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- Crouit des Tages-
Der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler ist mit

Reichsminister Dr. Goebbels in Berlin eingetroffen.

Die Gesamtzahl der Amnestiefälle in Groß-Berlin be-
läuit sich aus 32077 Straferlasse und Verfahrenseinstelluni
gern.

Dem Vernehmen nach findet die feierliche Ein ührung
des Reichsbischas Ludwig Müller am Sonntag, en 23
September, im Berliner Dorn statt.

Der päpstliche Delegat für das Saargebiet, Monsignore
Panico, ist in Saarbriirken eingetroffen.

Das Regina-Palast-.f)otel, das größte hotel im Berner
Oberland ist fast vollständig niedergebrannt.

Der Völkerbund hat am Dienstag keine Vollversamms
tung abgehalten, da sich keine genügende Anzahl von Red-
nern gemeldet hat.

Die Bilanz von Nürnberg
Mit einer großangelegten Rede des Führers und einem

lmposanten Zapfen treich unserer Wehrmacht hat der Reichs-
arteitag der NS AP. in Nürnberg seinen Abschluß ge-

Funben. Die ausländische Fresse ist auf dem falschen Weg,
wenn sie die Nürnberger eranstaltung nur unter bem Ge-
Lichtspunkt einer großen estwoche betrachtet. Gewiß war

er Parteitag mit großen usmär chen·und festlichen Feier-
stunden umrahmt. er Kern des arteitages war aber eine

roßzügiåe Schulung echt nationaläozias
Fiftischer rt. Die Parteiwoche war ein. Ruck lick auf
die ewalti en Leistungen des vergangenen Jahres unb ein
Aus lick au bie kommenden Aufgaben der Bemessung Alle
Gliederungen der Partei haben f ch im Laufe die er Woche
auf Sondertagungen mit ernsten Arbeiten befaßt:, die na-
turgemäß für die Oeffentlichkeit weniger in Erscheinung tre-
ten als die übrigen, für die Magen bestimmten Veranstal-
tungen der großen Nürnberger agung.

Gewissermaßen die Krönun des Reichsparteitages bil-
dete die Abschlußanspra e des Führers die
diesmal ausschließlich der Partei, ihrer Stellung im .Volk,
ihrer Auf abe in der Zukunft galt. Errechnete noch einmal
mit der Mißwirtfchaft der vergangenen Parteien ab, recht-
fertigte eingehend die Existenz der NSDAP. und ihren allei-
nigen Führungsanspriich. Gleichzeitig zeichnete er die großen
Richtlinien für die künftigen Arbeiten der Bewegung.
Ebenso wie er für sie das alleinige politische Recht der
Staatsführung beanspruchte, verlangte er, daß sie eine Min-
derheit bleiben solle. Die Partei als solche soll nicht das
ganze Volk umfassen, vielmehr jsoll sie für alle Zukunft die
po itische Führungsauslese des deutschen Vol-
kes sein. Alle anständigen Deutschen sollen Narionalsozia-
listen fein — barin erbickt der Führer das Ziel —, aber
nur die Auslese, die besten des Volkes, die besten National-
sozialisten sollen auch Parteigenossen sein. Um so großeren
Wert legt der Führer barauf, daß· die Träger der neuen
deutschen Eidgenosenschaft, die dem politischen Leben der
deutschen Nation seine Führung stellt, an sic? selbst die
höchsten Anforderungen stellen und in den gro en Tugen-
den der Opferwi ligkeit, der Treue und des Ge-
h o r s a m s sich von niemandem übertreffen lassen. Im ubri-
gen soll die Ergänzung der Parteigarde in erster Linie aus
der jungen Generation erfolgen, ie heute dem Nation-al-
iozialismus voll und ganz zur Vesxügung steht. Die mit
beispiellosem Jubel aufgenommene ede klang aus in die
Feststellung, daß aus den beiden unzerstürbaren Sauleti —-
der ruhmreichen Armee, als dem alten stolzen Woffentrager
unseres Volkes und der nicht minder traditionsbefestigten
politischen Führung der Partei — Reich und Nation allein
ruhen sollen.

Der Reichsparteitag fand mit dem großen Zapfenstreich
der Reichswehr seinen Abschluß, wie überhaupt der le te
In in erster Linie der W eh rmacht gewidmet war. ie
näåtliche huldigung der Wehrmacht vor ihrem Oberbefehlss
Bleibet schloß mit einer einzi arti en sgmbolischen handlung.

ls die letzten Klänge des eut chlan - _
sei-Liedes erklangen, wurde an zwei langen weißen » alten
die Reichskriegsflagge neben der Hakenkreuzfahne gehißt, als

 

 

Zeichen dafür, da
die nationalso ialitische Bewegung miteinander ver unden
ind. Die Sol aten der Arbeit marschierten in Nürnberg
eutschlands Jugend durfte erneut ihren nationalsozias

listischen Geist unter Beweis stellen. Jn wuchtig? Kund-
gebuääl bekannte sich der politis e Soldat der ation in
er . unb SS. erneut zum ührer, und dann, in der

Folge, schaltete si auch der Waffenträger der Nation »in
das große Ge che en en. Das soll uns szmbolischl dafur

in, aß der reis gefdäoflen ift. ßürg‘er, » auer, r
unb Sädfåt sie taub-Z d} gefunben, e Nation in allen
ren en

Rugst aber be'n‘no M wir beglückt, da der Neichsparteis
t tin-e ber n . ausdrückt-kein biefes auch nach
aßen bemonfirierte.

unb des hor tsWe s·

nunmehr die deutsche Wehrnia t und

better _

einig. Zwar wu ten wir das alle

Donnerstag, den 13. September 1934
——————-————-————'—. .

Die innere Verbundenheit zwis en Armee und Partei,
die man bisher im Auslan d so ot abgestritten hat, muß
Letzt auch von den Nürnberger Korrespondenten der Lon-
oner und Pariser Pres e offen zugegeben werden. Die Zu-
sammenge örigkeit des eichsheeres mit dein Dritten Reich
und die rückhaltlose hin abe an seinen obersten Fuhrer hat
vor allem der Berichter tatter des Pariser »Petit Journal«
als Eindruck mitgenommen. Das heer sei im Vergleich zum
Nationalsozialismus nicht die Sphinx, als die man es in—
Frankreich gern hinstellen wolle, und nicht jener rätselhafte

achtfaktor, dessen bemerkenswertester Charakterng (wie es
anscheinend in Frankreich angenommen wurde. —- Die
Schri tleitung) eine Eindliche Einstellung egen den Führer
sei. us den vielen ehren, die man aus em arteitag zu
ziehen habe, müsse man vor allem diese iehen. er Montag
werde aber auch die inner alb der Reichs renzen (?) über-
zeugen, die noch nicht an einen Zusammen chluß des heeres
mit dem Regime rgätten lauben wollen. Das völlige Zu-
sammengehen zwis en it er und dem heere, das unbedingt
den Erwartungen der r anisatjon entsprochen habe, habe
die Ausländer, und vor a em die ausländische Presse viel-
leicht überrascht. Das gute Einvernehmen sei aber in Wirt-—
lich eit vom ersten Tage an deutlich ·ewesen. Die Truppen-
parade habe deshalb dieses Einverne ineii nur noch einmal
bestätigt.

Natürlich fehlt es nicht auch an mißtrauischen Andeu-
tiingen, die hinter den Nürnberger Kundgebungen nichts
anderes erblicken als eine »Prabeniobilisierung« und eine
«Erziehung Deutschlands zu einer spartanischen Rasse von
Soldaten«. Wir sedoch wissen, daß dem Führer kein anderes
Ziei vor Augen ichwc-bt, als Deutschland wieder frei und
glücklich zu machen und ihm den cFrieden zu verschaffen, den
es braucht, um wieder in den Zustand zu gelangen, der für
ein Volk von 65 Millianeri naturgemäß ist. Das aber ist nur
zu erreichen, wenn die drei Tugenden —- Opferivilligkeit,
Gehorsam und Treue —- von denen der Führer in feiner
Schlußrede sprach, sllllgemeingut des ganzen deutschen Vol-
kes sind. Und zur (Erreichung dieses Zieles sind wir —-—— das
hat der Nürnberger Parteitag vor aller Welt erwiesen —
auf dem besten Wege.

————

  
Die Reichswehrübung vor bem Führer.

Zaufeusireich in Nürnberg
Nach Abschluß der Gefechtsübungen der Reichswehr

marschierten die Truppenieile, die Jnfanterie mit aufge-
pflanztem Bajonett. an ihrem Dberbefe lshaber, bem Führer
und Reichskanzler, vorbei. Den Aus lang des Tages der
Wehrniacht bildete der große Zapfensireich zu Ehren des
Führers.

An dem Zapfenstreiigowaren beteiligt die Musiktor s
und Spielmanrisztige ll. .tl. des Inf.- eg. 19, bes In .-
Reg. 20 unb des Jus-Nr . 21, m. Batl. des Jus-Nr . 21.
Ausbildungsbataillen des nf.-Reg. 21, 4. Pionierbatai ons,
der l.Iiiarinefdtule i'i‘riebricbsort. ferner die Tromveterkorne

50. Jahrgang

des 17. und "18. Reiter-Reg. und der 3. Abteilung des 7. Ar-
tilleriesReg

Der ganze Stadtteil um den Deutschen im} stand schon
vom frühen Abend ab iin Zeichen des Zaufentreichs Als
der Führer von der Schiußkunidgebung des Parteikongresses
in die Stadt zurückführ. war diese bereits ein ein iges bro-
delndes Menschenmeer Jm hotel Deutscher .f)of galten sich
zahlreiche Reichs- und Länderminister, eine Fülle von Offi-
zieren bes Reichsheeres und der Reichsmarine, zahlreiche
Reichs- und Gauleiter der NSDAP. und viele Obergruppens
und Gruppenführer der SA. und SS eingefunden.

Den Beginn und den Beschluß des Za fenstreichs bil-
deten Ehrenkompanien mit Fackeln Kurze ommandos er-
tönen. Dann reitet der Führer des Großen Zapfenstreiches
gauptmann Feuchtinger, vor das hotel, salutiert mit dem
egen und meldet: »Mein Führer großer Zapfenstreich der

deutschen Wehrmacht zur Stelle!“ Militärische Kommandos.
andachtsvolle Stille, die Trommeln wirbeln, Pfeifen loden,’
Marschmusik erklin t, unb bann ruft und mahnt der Große«
Zapfenftreich, ausk ingend in den hymnen des Reiches. Ge-
wehrgriffe klappen, Meldung an den Führer, der dankt. Die
Truppe rückt ab.

Der Reichsparteitag 1934 ist zu Ende.

Hüchsileisiung der Reichsbahn
Der Bahnverkehr zum Reichsparteitag.

Nachdem jetzt die letzten Sonderzüge mit Teilnehmern
des Reichsparteitages Nürnberg verlassen haben, darf man
sagen, daß damit eine Transportbewegung abgewickelt ift,«
die in der Geschichte der deutschen Eisen ohn der Nachkriegss
Zeit beispiellos dasteht. Bekanntlich brachten die 524 Son-
·erzu e mit einer durchschnittlichen Besetzung von 1000

bis 120 Mann und die ylanmäßigen Züge während des
Reichsparteita es r u n d 70 000 R ei se n d e nach Nürn-
berg. Dabei it darauf hinzuweisen, daß, wenn auch die e-
iamte Dauer der Bewegung sich auf die eit vom 5. bis g2.
September erstreckte, doch die Haukitzal der Transporte
sich in zwei Zeiträumen von se 48 S unden zusammenballte.

« Die Deutsche Reichsbahn hat mit der Durchführung bes,
Reichsparteita es wohl den Beweis erbra t, daß sie auch
den größten nforderungen gewachsen ist. enn der Reichs-«
parteitag 1934 mit feinen atißernrbent"cben unb ungem'o'b. -
lichen Anforderungen sicher und f nell durchgeführt werden
konnte, so gilt der Dank dafür em gesamten beteiligten
Personal, das freudi seine Kräfte in den Dient der großen
Aufgabe und damit eutschlands und seines Führers stellte.

Neuregelung der Außeniviitfibaft
Sicherung der Devisenbeschaffung für die Experiindustrie.

Zur künftigen Regelung der Deutschen Außenwirtschaft
machte in Vertretung des mit der Führung der Geschäfte
des Reichswirtschaftsiiiinisteriums beauftragten Reichsbank-

_ n- .— -

« präsidenten Dr. Schacht Ministerialdirektor Sarnow vor
Vertretern der deutschen Presse folgende Ausführungen:

Jn seiner Leipziger Rede vom 26. August d. J. hat der
mit der Führung der Geschäfte des Reichswirtschaftsministe-
riums beauftragte Reichsbankpräsident Dr. Schacht die
Notwendigkeit einerNeuregelung der deutschen Außenwirts
schaft dargetan und die Grundzüge einer solchen Neuregelung
entwickelt. Er hat gleichzeitig angekündigt, daß die zustän-
digen Stellen damit beschäftigt seien, die Methoden auszu-
arbeiten, um unsere Einfuhr in Uebereinstimmung mit un-
serenZahlungsmä lichkeiten zu bringen. Diese Arbeiten
sind nunmehr abge chlossen.

- Die Neuregelung, die ein einheitliches Ganzes darstellt,
ist in folgenden

fünf Verordnungen und Gelassen

niedergelegt:

1. Jn der Verordnung über den Warenverkehr vom
4. September 1934; 2. in ber Verordnung über die Errich-
tung von Ueberwachungsstellen vom 4. September 1934;
3. in einer Verordnung ur Aenderung der Verordnung
über die Devisenbewirtscha tung; 4. in einem Runderlaß der
Reichsstelle für Devisenbewirtschaftung an die Ueber-
wachungsstellen; 5. in einem Erlaß des Neichsminifters der
Finanzen. -

25 lleberwachuugssietlen
Die Neuregelung sieht fol endes vor: ‚i’m den bereits

bestehenden 11 lleberrvarhungsfgellen treten 0 neue Ueber-
ivachungsstellen hin u. Zerner werden 4 Keichsstellen für
landwirtschaftliche rzeugniffe — unter Beide alt ihrer
bisherigen Auf oben —- als Hebammungsdte en be t.
fo ba te ‚Sagt ber Ueberwa ungsftellen Ynuinnehr auf
25 ”teil. Der fett Miit d. . befchrittene e einen lm-
mer eö eren arels von tufu waren in bie u trug
ein . sue n l . .
speise-. inbem Yes-ke- in: Einfainqu »He-»F
ten« waren werden. . .



Auf Grund der Verordnung zur Aenderung der Ver-
ordnung über die Devisenbewirtschaftun werden die Ueber-
wachungsstellen mit Wirkung vom 24. eptember d. J. ab,
soweit die Bezahlung der Einfuhr von Waren aus dem Aus-
land in Frage steht, an Stelle der Devisenstellen Organe der
Devisenbewirtschaftung Sie unterstehen in dieser Hinsicht
der Reichsstelle für Devisenbewirtschaftung. Die Ueber-
wa ungsstellen erteilen vom 24. September d. J. ab für
Einuhrgeschäste Devisenbescheinigungen, die den
Zollstellen bei der Abfertigung der Einfuhrwaren vorzule-
gen sind unb in Verbindung mit einer von der Zollstelle
auszustellenden Bescheinigung zur Leistung von Zahlungen
für die Einfuhr berechtigen.

Nur wer im Besi e einer solchen Devisenbescheinigung
ist, kann damit re uen, daß er die Möglichkeit zur Be-

zahlung der Einfuhr erhält.

Die bisher von den Devisenstellen für die Bezahlung der
(Einfuhr erteilten Devisengenehmigungen und das nur als
liebergangsregelung gedacht ewesene bisherige Repartie-
rungsverfahren fallen weg. ie (Einfuhr von Waren, für
die eine Devifenbefcheini ung nicht erteilt ist, ist nicht ver-
boten"; jedoch kann der inführer unter den gegenwärtigen
Verhaltnissen keinesfalls damit rechnen, daß er die Möglich-
keit zur Bezahlung in absehbarer Zeit erhält. Um zu ver-
hindern, daß Zah ungen unter Verstoß gegen die Devifen=
_Jeftimmungen erfolgen, inb bie Zollstellen angewiesen, Ein-
'uhren ohne Devisenbes einigungen der zuständigen Ueber-
wachungsstelle zu melden.

Um nach Möglichkeit die gesamte Einsuhr durch die
lieber ungsstellen zu ersaßen, wird die Zreigrenze von
_50 um, owett bie Bezahlung der Wareneinfuhr in 3ra e
steht, auf 10 um herabgesetzt. Auf der anderen Seite ist r
gewisse Einfuhren von minderer Bedeutung eine Sonderres
gelun getroffen worden. Soweit in diesen Fällen eine Zah-
lung uber die Zreigrenze von 10 um hinaus geleistet wer-
den muß, bleiben die Devifenstellen auch weiterhin für die
Erteilung von Genehmigungen zuständig.

Neben Devisenbescheini ungen, die zur sofortigen Be-
ahlung der eingeführten aren berechtigen, werden auch

Eevisenbescheinigungem bei denen die Bezahlung der ein-
geführten Waren e r st sp ä te r erfolgt, in c‘iorm von v e r -
bindlichen Zusagen erteilt werden. nwelchem Um-
fang Devisenbescheiniguiigen von den Ueberwachungsstellen
ausgegeben werden können, wird laufend von dem Reichs-
wirtschaftsministerium und dem Reichsininisterium für Er-
nährung und Landwirtschaft — von jedem für seinen Ge-
schäftsbereich ——— im (Einvernehmen mit bem Reichsbankdi-
rektorium festgestellt werden.

Devisenbescheinigungen find auch dann erforderlich, wenn
die (Einfuhr in Reichsmark über Za lungs- und verrech-
nungsabkommeii bezahlt wird. Es it Vorsorge getroffen.
daß bei der Ausstelliing von Devi erbe cheinigungen den ver-
tragtirhen Binbungen. bie Deutf land gegenüber dein Aus-
land eingegangen ist. Rechnung getragen wird.

A n i r ä g e auf Erteilung von Devisenbescheinigungen
sind an die für die einzuführende Ware zuständige U e b e r -
wachungsstelle zu richten. Benötigt eine Firma zur
Herstellung einer Ware mehrere Einfuhrwaren, die unter
die Zuständigkeit verschiedener Ueberwachungsstellen fallen,
so kann der Antrag an die für die herzustellende Fertig-
ware zuständige Ueberwachungsstelle gerichtet werden. Bei
lWaren, die handelsüblich durch den Einfuhrhandel einge-
führt werden, werden die Devisenbescheinigungen, soweit die
(Einfuhr nicht zentral erfolgt, grundsätzlich nur an den Ein-
suhrhaiidet abgegeben. Darüber hinaus ist auch bei anderen
iWaren vorgesehen, daß die Devisenbescheinigung auf einen
Einführhändler ausgestellt werden kann.

Bei der Erteilung der Devisenbescheinigun en für Roh-
stoffe und Halbfabrikate wird oberster Grund atz sein. dasz
die Versorguiig des Exportes mit den erforderlichen Rah-
toslsen und Halbfabrikaten unter allen Umständen sicherge-
telt wirb. Zu diesem Zweck werden Anträ e, bei denen
ie einzuführende Ware in verarbeitetem Zu tande wieder

ausgeführt wird. vor allen anderen Anträgen berücksichtigt
Alle diese Maßnahmen sollen da u beitragen, daß das

zrö tmögliche Maß an Sicherheit ·r die Bezahlung der
in uhr geschaffen wird.

Außerdem bezweckt die Neuregelung, die kaufmännische
Initiative auf bem Gebiet der

Kompensationsgeschäfte -
in größerem Umfang zur Entfaltung zu bringen. Um die
Durchführung derartiger Geschäfte durch eine beschleunigte
Erteilung der erforderlichen Genehmisun en zu fördern, ist
durch Runderlaß der Reichsstelle für ev senbewirtschaftung
ein vereinfachtes Genehmigungsverfahren in Kraft gesetzt
worden. Mit der Erteilung der Genehmigung werden am
24. September d. J. ab die Ueberwachungsstellen beauftragt
werden.

Fest-des deutschen Volkstums
Reichsminister Dr. Frick hat dem Volksbund für das

Deutschtum im Auslan e zum „Eng des deutschen Bocks-
tums« folgenden Aufruf übergeben:

„Die Pflege des Volkstums ist mit dem Schicksal der
Nation unlösbar verbunben.

Zolitisch hat die Bewegung Adol Hitlers das Reich au bie
runblage des Volkstums geste t. Kulturell die Zu am-

menhänge zwis en Volkstum und deutscher Ge chi te klar-
zulegen, ihr Wi sen zu fördern, Volkspflege ins ol hinein-
gutra en —- das ist eine Ausgabe, bei deren Erfüllung uns
er DA. ein willkommener unermüdlicher Weggenosse und
Mittämpfer rist

Jch beg ßte das „Seit ber beutfchen Schule« als Tag
bes Volkstums, denn es wird nicht nur Jung und Alt zur
Mitarbeit an der Erhaltung auslandsdeutschen Volkstums
aufrufen, es wird auch dein reichsdeutschen Volk am aus-
tanddeutlschen Beispiel zeigen. wie notwendig die Pflege
des Vol stums ist.

Auslandsdeutsche Bolks ruppen haben allen Stürmen
widerstanden und finb beutfcg geblieben, wenn sie ihr Volks-
ium hoch ielten und als kostbares Gut gepflegt haben. Da»
egen sin sie für das Deutschtum verlorengegangen, wenn

Ple ihr Vol stum vergaßen. Dieses Beispiel werbend und
warnend ins Volk hineinzutragen, soll der tiefste Sinn die-
ses Festtages fein.“

Deutsche Steil an Gens
Juternationale Polizeitruppen völlig überflüssig

Der Landesieiter der Deutschen Front und die Fraktion

Deut e Front des Landesrats des Saargebiets haben an
den ölkerbundsrat ein Schreiben gerichtet. in dem es u. a.
beißt: Der Präsident der Reaierunaskommissian bat dem

. worden.

gaben Rat des Völkerbundes"oerichiedentlich berichtet, die
ge im Saargebiet erfordere es dringen-d. ihm internatio-

nale Potizeitruppen zur Aufrechterhaltung der Ruhe litt:
Ordnung im Saargebiet zur Verfügung zu stellen.

Die Deutsche Iroru im Saargebiet hat gegen diese Maß-
nahme stets proteftiert. ba lie geeignet ei. Schwierigkeiten zu
schaffen. die heute nicht vorhanden sin .

Sodann hat die Deutsche Froni auch Einwendungen zu
machen gegen bie Art. wie die im Saargebiet verfügbaren
Polizesikräfte zur Zeit verwendet werden. Wenn nach dem
eigenen Bericht des Präsidenten (hing vom l2. März 1934
runb ein Drittel der staatlichen Polizisten bei Stadt Saar-
brücken im Bürodiensi verwendet wirb, so müssen wir diese
Art der Diensteinteilung beanstanden Auch bei den Land-
jägern sind große Abkommandierungen zur Lohns und Ver-
kehrssteuerkontrolle, als Büroschreiber bei der Direktion des
Innern, im Ordnungsdienst bei den Amts- unid Landgerichs
ten und bei anderen Behörden zuverzeichnen

Bei einer ganzen Reihe von amtlichen Stellen leisten
Landjäger lediglich Portierdienste.

Es dürfte daher sei einer Umgruppierung nicht schwierig
sein. eine ganz erhebliche Zahl von Polizeikräften für den
eigentlichen Polizeidienst frei zu machen.

Die Schwiertgteiten hinsichtlich der Polizei des Saar-
ebiets liegen unserer Auffassung nach nicht darin. daß die

Zolizeilruppen nicht geeignet wären. iondern barin, daß vor
allen Dingen bei ber ftaatlichen Polizei in Saarbrücken un-
geeignete ßräste mit der Führung betraut worden finb. mit
haben mehr als einmal auf die Tatsache hingewiesen. daß
Präsident finb; Emigranten wie machte unb Ritzel mit
maßgebenden Funktionen der Polizeileilung betraut hat.
Uns ist inzwifchen die Tatsache bekannt geworden daß der
Emigrantenkominissar Machts noch am 9. November 1933
für den französischen Spionagediensi arbeitete und auffallen.
derweise bereits am t. Dezember vorigen Jahres mit feiner
jetzigen Funktion bei der staatlichen Polizei in Saarbrücken
betraut wurde. Jm übrigen steht fest. daß die beiden (Emi—
grantentommiffare Machts und Ritzel bei führenden Leuten
des französischen Spionagedienstes in Forbach heute noch
regelmäßig ein« und ausgehen. Hiermit ist wohl der ein-
wanbfreie Nachweis erbracht. daß die beiden (benannten fid)
in ihren Dienstobliegenheiten von Gesichtspunkten leiten tas-
im. bie zu ihrer Dienstpflicht. Ruhe und Ordnung im Saar-
gebiet aufrechtzuerhalten. in scharfem Widerspruch stehen.
Die Verwendung derartiger Elemente bei der Haussuchung
bei der Deutschen Ironi. auf beren Ungesetzmäßigkeit wir
bereits in ber letzten Denkschrist hinwiesen. wird dadurch in
ein merkwürdiges Licht gerückt.

Vor einigen Wochen ist der englische Staatsangehärige
wir. Hemsley zum Leiter der gesamten Polizeikräste des
Saargebiets ernannt worden. Wir haben die Hoffnung,
daß durch diese Maßnahme nicht nur eine Besserung des
Einsatzes der Polizei zu vernünftigeren Zwecken herbeige-
führt wird, sondern daß Herr Hemsley auch eine den augen-
blicklichen Verhältnissen entsprechende andere Verwendung
der vorhandenen Gendarmerie unb Polizisten vornimmt.

Bei den im Saargebiet herrschenden Verhältnissen ist es
sicher eine Kleinigkeit, reichlich Arbeitskräfte zur geeig-
neten Erfüllung derjenigen Aufgaben zu finden. für die

ietzt Polizisten und Gendarmen verwendet werden.

Den Einwand des Präsidenten Kinos, baß die Zahl der
Potizeikräfte nicht ausreiche, dürfen wir mit dem Hinweis
beantworten, bag in Luxemburg, einem Lande, das über
eine fegt starke ndustriebevötkerung verfügt unb bahcr in
ungefa r der gleichen Lage ist wie das Saargebiet, auf 135
Einwohner ein Poli ist oder Gendarm kommt. während im
Saargebiet schon an? 133,7 Einwohner ein Mann der staat-
lichen Polizei oder Gendarmerie kommt. Hier ist nicht ein-
begriffen die kommunale Poli ei. die durchaus nicht so un-
bedeutend und unzulängliich ist wie Herr Präsident Knot;
behauptet. Denn es sind noch mindestens 300 Kommunal-
veamte vorhanden, die ihren Dienst in durchaus befriedi-
gender Form ausüben.

Wir bitten daher den Hohen Rat des Vätkerbundes«. zu-
nächst alle Maßnahmen veranlassen zu wollen. welche ge-
eignet sind, die vorhandenen Polizeikräfte zweckmäßig zu
verwenden und die Führung auch in den mittleren Polizei-
stellen sv zu gestalten. daß as Vertrauen der Bevölkerung
unb ber unterstellten Beamten zu dieser Führung wiederher-
Wt wird.

Einladung an Gowietrusztand
Umständliche Prozedur.

Nunmehr hat sich eine große Zahl von Vätkerbuudsstaa-
ten auf einen vorläufigen Einladungstext an Sowietrußs
land geeinigt. Wie man hört, ist die Einladung den Sow-
jetrussen durch französische Vermittlung schon unterbreitet

citwinow soll sich in der Nähe Genfs auf fran-
äsischem Boden aufhalten. Außerdem befindet sich ein
owjetrussischer Mittelsmann bereits in Genf.

Die ursprünglich vorgesehene ausdrückliche Anerken-
nung der sowjetrussischen Eignung für den Völkerbuinsdsein-
tritt unb ber Erfüllung der im Pakte vorgeschriebenen Be-
dingungen soll in dem jetzigen Text nicht mehr enthalten
sein. Man wartet nunmehr auf bie Antwort. Jn diesem
Zusammenhang wird versichert, daß die in Genf anwesen-
den Juristen den Sowjetrussen selbst den Entwurf einer
Antwort übermittelt haben, die allen Ansprüchen genügen
wur e.

Die Einladung vollzieht sich also in außerordentlich um-
ständlicher und für die Sowjetru sen nicht gerade se r ruhm-
reichen Weise, und zeigt, daß de französische ol tik schon
manche Pfläcke hat zurückstecken müssen. um en Eintritt
Sawsetrußlands überhaupt durchsetzen zu können.

Pakt mit dein Beelzebubt
Wiener Presseangrifse gegen die Aufnahme Sowjetrußlands

in den Völkerbund.

Während die Regierungen der Bölkerbundsmitglieder
der Auxiahme der Sowjetunion in den Genfer Völkerbund
allem nschein nach entweder zustimmen oder ihr durch
Stimmenthaltung keine Schwierigkeiten machen wollen,
zeigt sich in der internationalen Presse ein wachsender
Widerstand gegen den Eintritt der Sowjetrepublik in den«
Genfer sBunb. Nachdem bereits die Londoner Presse und
auch einzelne französische Zeitungen, so z. B. der ,,Matin«
aus ihrer Abneigung gegen eine zu enge politische Bindung
mit der Sowjetunion keinen Hehl gemacht haben, hat jetzt
auch die ,,Wiener Reichspost« egen den Eian
Sowjetrußlands in den Völkerbund in s arfer Weise Ste -
lung genommen.

Jn einem mit „Dutt mit bem Beeleebub‘? überschriess
benen Artikel des Pariser Berichlerstat ers wird darauf
hingewiesen. daß die Aufnahme Sowietrußlands in den

Völkerbund eine unmittelbare Gefahr für Europa bedeute.
Der Artikel wendet sich scharf gegen die haltuug Frank-
reichs. bas bie 15 Ziiilliarden Goldfranken zu vergessen
scheine. die die sranzosischen Sparer an Rußland verloren
hatten. Aber die sranzösische «1dustrie verspreche sich setzt
große Aufträge aus Sowsetrußiand. und die tommunistische
..Humanitö« jubele.

Das sollte, so meint das Wiener Blatt, schon an sich ein
bedenkliches Zeichen sein. Aber man scheine ni t eneigt
zu fein, bie Gefahren zu berücksichtigen, die die uslnahme
Sowjetrußlands in den Völkerbund für ganz Europa be-
deuten. Sowjetregierung unb Kommunismus seien heute
identisch

Man wolle jetzt den Teufel mit Beelzebub austreiben.

Tim Völkerbu« .b müßten sich sämtliche Staaten verpflichten,
die»Kultur dir Men chheit, die Zivilisation und Religion zu
schützen uni zu achten. Die Moskauer Regierung aber pre-
digßt offen »den Kampf gegen das Christentum und erklärt,
da» die Nachstenliebe nur ein Hindernis der Revolution sei.
Mit dem Gelöbnis des Hasses auf den Lippen schleiche sich
jetzt die Sowjetregierung mit Sitz und Stimme in eine
Organisation ein, die dem Wohlstand der Völker ewidmet
lein solle. Es frage sich jedoch, was Sialin und itwinow
veranlaßte, plö lich ihren Kurs zu ändern und in die fuß-
tapfen der no vor kurzem verdammten imperialistichen
Politik zu treten, obwohl sie sich nockzgvor kurzem über den
Völkerbund lustig gemacht hätten. ir dürften jedoch die
Sowjetdiplomatie nicht unterschätzen. Jede handlung unb
sede Tätigkeit Sowjetrußlands diene nur dem einen Zweck:
Weltrevotution unb Herrschaft des Antichrist.

Es sei nicht im mindesten daran zu zweifeln, daß die
Sowjetunion von ihrer macht einst im Vätkerbunde aus-
giebig Gebrauch machen werbe. um ihren Ideen zum Siege
zu verhelfen.

Keine (Einigung über die Einladungsform
Nach Genfer Meldungen hat ich Polen mit Sowjet-

ruht-unb selbst geeinigt und seinen iderstand sowohl egen
die Ausnahme wie gegen die Erteilung eines stän igen
ztiatssitzes aufgegeben. Argentinien und Portugal werden
ich der Stimme enthalten und damit die Einstimmi keit im
ölkerbundsrat nicht gefährden. Dagegen hat man i über

die Form der Einladung in Genf noch nicht einigen können.

Hier zeigten sich auch im Völkerbundsrat schon beträcht-
liche Meinungsverschiedenheiten. So soll sich der australische
Vertreter Bruce dagegen gewandt haben, daß man Sowjet-
rußland in dem von rankreich vorgeschlagenen Einla-
dungsschreiben die Ersü ung feiner internationalen Pflich-
ten und die Achtung vor internationalen Verträgen. wie es
im Völkerbundspakt verlangt wird. bestätige.

Gerüchtweise verlautet, daß 34 Staaten, also eine (Zahl.
bie noch nicht völlig für eine weidrittelmehrheit gen ’gen
bürfte, bereit sind, i re Unter rist unter die Einladung
M fegen, doch herrs en hier osenbar noch Unklarheiten.
an wird also weiterveihandeln, um noch einige Staaten

zur Teilnahme zu bewegen.

Kleine politische Meldungen
Die Generalratswahlen in Frankreich sind auf den 7. Ok-

tober und die Stichwahlen auf den 14. Oktober angelegt worden.

Der Präsident des Deutschen Roten Kreuzes. Herzog von Eo-
burg, überreichte dem Präsidenten des amerikanischen Roten Kreu-
zes die Deutsche Rote-Kreuz-Medaille.

Die palästinische Mandatsregierung kündigt die Einrichtung
eines MarinesLieberwachungsbienftes längs der Küste und einer

. Sonderpolizei längs der Landesgrenzen zur Abwehr der illegalen
Judeneinwanderung nach Palästina au.

Lokales
Gedenktage für den 13. September.

1830: Die Dichterin Marie v. EbnersEschenbach auf Schloß Zdiss
laviß in Mähren geb. (gest. 1916). —- 1863: Der Admiral Franz
u. Hipper in Weilheim, Oberbahern geb. (gest. 1932). —- 1877:
Der Forschungsreisende Wilhelm Filchner in München geb. — 1886:

Der Geograph Erich Obst in Berlin geb. .

Sonne: Ausgang 5.29, Untergang 18.22 Uhr.
Mond: Aufgang 10.55, Untergang 19.14 Uhr.

Deutsche Arbeitsfront
Richtlinien über die Mitgliedschafi.

Aufgaben.
1. Die Deutsche Arbeitsfront hat folgende Aufgaben durch-

u u ren:
ö f l31) bie weltanfchauliche Erziehung aller Mitglieder der Deut-
schen Arbeitsfront zum Nationatsozialismus;

b) die Erfüllung der im Gesetz zur Ordnung der nationalen
Arbeit gestellten Aufgaben;

c) die arbeits- und sozialrechtliche Betreuung aller Mit-
glieder;

b) bie ‘Berufsausbilbung;
e) bie Schaffung unb Verwaltung von Unterstützungseinrich-

tung—en für die Mitgliederz. "
f) bie Wirtschaftsbejriedung durch Zusammenarbeit der

Reichsbetriebsgemeinschaften mit den Hauptwirtschaftsgruppen und
den Treuhändern der Arbeit;

) die gesamte Freizeitgestaltung durch die NS.-Gemeinschasi
Kraft durch Freude«;

h) sonstige Aufgaben, die vom Führer Adolf Hitler der Deut-
schen Arbeitsfront ausgegeben werden.

Arten der Mitgliedschaft

2. Die Deutsche Arbeitsfront unterscheidettl

a) Einzelmitglieder

1. Einzelmitglieder sind diejenigen MitYieden die von den
früheren Gewerkschaften in die Deutsche rbeitsfront überge-
treten sind, die Mitglieder der GHG., der RS.-Hago und die-
sen-igen, die seit Bestehen der Deutschen Arbeitsfront als Mit-
glied aufgenommen worden sind

2. Alle reichsdeutschen und auslandsdeutschen schaffenden-
nicht dauernd erwerbsunsähigen Volksgenossen können die Ein-
zelmitgliedschaft erwerben, soweit sie rein aris er Abstammung
sind und soweit sie nicht eüier der Deutschen rbeitsfront kor-
porativ angeschlossenen Organisation an ehören bezw. als An-
gehörige bestimmter Berue unb Berqugruppen zur Zugehäs
rigkeit zu einer der Deut chen Arbeitsfront entsprechenden Or-
ganisation verpflichtet finb oder angehalten werden (Doppelmit-
gliedschaftsveror nung).

3. Ausländer können mit Genehmigung des Zentralbüros der
Deutschen Arbeitsfront für die Dauer ihres Aufenthaltes im Reiche
Einzelmitglieder werden. Sie werden nur vom- Schatzamt im
Zentralbüro der Deutschen Arbeitsfront, Berlin, erfaßt.

4. Esinzelmitglieder der Deutschen Arbeitsfront sind ohne Zah-
lung eines Sonderbeitrages und ohne besondere Aufnahmesormai
litäten Mitglieder der NS.-Gemeinschaft ,,Krast durch Freude«.

- b) Korporative Mitglieder
1. Diefe finb erst infolge ihrer Zugegörigkeit zu einer Orga-

nisation, die korporativ der Deutschen Ar eitssront beigetreten. ist.
Mitglieder der Deutschen Arbeitsfront

2. Der korporative Beitritt einer Organisation zur Deutschen
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Das Große Los gezogen
Eine Million ans Kummer 276122.

Als erster Gewinn wurde am letzten Tage der grogen
Ziehung der PreußifchsSiiddeutschen Klassenlotterie as
.,Große Lies” ezogen. Eine Million Neichsmark gewannen
die gliirklichen Inhaber der Nummer 276122. Der Gewinn
fiel in beiden Abteilungen nach Bayern. wo das Los in der
einen Abteilung in ‘Bierteln, in Der anderen in Achteln ge-
spielt wurde. Auf die Gewinner entfallen nach Abzug der
Steuern fe 200000 bzw. 100000 Mart.

\

" Gchilderstttrm im Memelgebiei
Eine unmögliche Polizeioerordnung

Das widerrechtlich ein eießte iitauiiche Direttorium des
Meinelgebietes hat eine Finlizeioervrdnuug erlassen. die
eine neue Unterdrückung der deutschen Sprache und gleich-
zeitig eine schwere Belastung der meniellcindischen Geschäfts-
welt darstellt

Jiach dieser polizeioerordnung müs n alle öffentlich
ousgestelllen Aushöngeschilder. irniensch lder und Bekannt-
martzunäen sowohl in der Sta t memet als an In den
Lan tr sen an erster Stelle einen »einwands en Text
in der litauischen Staatosprache« tragen. Die Verordnung
muß bis znm lb. Oktober durchgeführt fein. Das beben—
tet, daß bis u dieser- Zeitpunkt sömttiche deutsch-meinet-
tündischen Geschäftsleute und sonstige Unternehmun en ihre
Schitder erneuern sollen und daß es rein den pracht
Schilder und Bekannlmachungen in Zukunft nicht me r
eben foll. Zuwiderhandlungen werden mit hohen Stra-
en bebroht.

Durch Die Berardiiirn ist erneut die Bestimmung des
Meinelstatiits wonach die geutsche und die lilauiiche Sprache
gleichberechtigi sind. sich also jeder Memellönder nach iei-
nem eigenen Ermessen der ihm zusagenden Staatssprnche
bedienen kann gröblichst verlei worden Darüber hin-
aus stellt die Erneuerung der childer —- ganz abgesehen
von der wirtschaftlichen Belastung -- Die memellandische
Geschöftswelt vor eine kaum zu lösende Auf abe. da die
übergroße Mehrzahl der Memellönder die litauische Sprache
nicht beherrscht und die wenigen litauifchfprechenden Ge-
schäftsleute auch nur das sogenannte memelliindische Li-
tauisch sprechen. das sich von der in Litauen gebräuchlichen
Staatsfproche meientlich unterfcheibet.

Untersuchung des Gchisssbrandes
Brandftiflung durch kommiinistifche Elemente wahrscheinlich.

Die gerichtliche lliiterfiichiing der Brandtataftrophe aus
dem amerikanischen Danipfer »Morro Castle« ist in vollem
Gange. Der stellvertretende Siapitün Warms sagte als
erster Heiige aus, daß seiner Meiniin nach Die Katastrophe

« durch t r a n D ft i s t u n g entstanden fei.

Er begründete seine Ansicht Damit, daß bereits aus der
letzten Fahrt der ..Morro Quitte“ ein Brandstislungsoersuch
gemacht worden ist und daß zu Beginn des Brandes die
chränke auf Dem Schiff aufflammten. Ein Mann von der

Schiffswache meldete als erster Dem Rapitän Warms den
Aus ruch des Brandes. fünfzehn Minuten später gab er Der
Vefatznng Den Befehl. Die Paf agiere zu werten.

Auch zwei andere Osfiziere der «Morrv Castle« vertreten
die Ansicht, daß der Brand im Rauchsalvn mit hilfe benzins
getrüntter Gegenstände angelegt worden fei. Ein Nefse des
am Vorabend Des Brandes plößlich verstorbenen Kapitäns
wies auf den bis dahin ausgezeichneten Gefundheitszustand
seines Onkels hin unb regte eine Untersuchung an, ob nicht
Sabotage von seiten eines verärgerten Besatzungsmitgliedes
vor iege.

Der olizeiches von avanna -— Die .‚Iiiorro Olaftle“ be-
fanb sich ekanntli auf er Fahrt von fruba nach Jieuhort
—- glaubt an einen ommuniftifchen Anschlag. Im Zusammen-
hang damit sind auf Auba Massenverhaftungen anarchiftifcher
und kommunistifcher Elemente vorgenommen worden.

Die Leiche des Kapitöns gesunden

Der Befehls aber der Feuerwehr von Asbury Park teilt
mit, daß in den äumen des Kapitäns des Dampfers »Morro
Eaftle« eine oerkohlte Leiche esunden worden ist. Man
nimmt an, daß es sich um den Fchon vor der Katastrophe ge-
storbenen Kapitän Robert Willmvtt handelt. Die Leiche lag
auf einem Bett, dessen Metallgestell in vl e der hitze geschmol-
am war. Man fand bei ier einen Schlüsselbund, der ein Me-
tallschild mit der Aufschri t „Rapit'cin' trug.

Don den hundert Mitgliedern des Deutfch-ameritani chen
getan oereiiis ..Eonc«ordia«. die an der Vergnügungsrei e an

orD' er „morro lSaftle“ teil enommen hatten, sind bis r
23' tot geborgen worden. Itin Mitglieder werden oerin fit.

Zwei Tote durch Baltoneinsturz
Rationen, 12. September.

Jn der hauptstra e in Vend in löste sich an einem hause
im zweiten Stockwer plötzlich n Ballon von der Mauer,
ans Dem fi acht Der onen befanben, und ftiirfzte mit einer
ganzen ca aus Den arnnter beäindlichen Da l'on, au Dem
sich gleichfalls vier Personen aus leiten. Dieser Button hielt
dem Anrall nicht stand und löste fich' aus Der Deranterung.

. Die Tr mmer der beiden Balkone und die zwölf Menschen
stürzten auf die Strafie. Zwei Personen waren sofort tot.
sieben weitere erlitten chwere Verletzungen. Drei Der Schwer-
berichten liegen im Sterben.-

Die übrigen drei Berunglückten kamen mit leichteren
Derle ungen Davon. Die sofort eingeleitete Untersfuchung des
Un l·cts hat'ergeben, daß die Eisenträger, au Denen Die
Baitone ruhten, vollständig verrostet waren. Der Besitzer des
haufes wurde oerhaftet. -«

 

Bermischtes
tf. wein er mollhatibfrabben in Der Ene. Die für bie

gischerei fo gefährlichen- Wotthandtrabben scheinen, wie z. B.
eldungeti von Der Elbe befagen, an Zahl abgenommen zu

haben. Während man im vergangenen Jahre no an ei-
nein Wehr der mittleren Elbe bis zu 300 Zentner rabben
beim Asufstirg sangen tonnte, beläuft sich Die. Ziffer in die-
sem Sommer bisher nur aus 25 Zentner. « Der niebrige Waf-

· serstandist den Krabben ge ährlichgeworden-. Sie sind snuch
dem heftigen Nachftellen von Hechten und- Aalen ausgese t.
Die zahlre che Krabben vertilgen. Auch ander Oberelbe st
eine Abnahme der Krabben festgestellt worden.
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if. Der am r! Wie ice Den Antwer
Ver in ganz Südasri a berüchtigte Bantriiuber Lubbe J-
tie Namensoerwaiidttchast mit dem Namensvetter ist nur
fulatti —- wer aus dem Gefängnis in Bethulie ausgebro-
Den. . achdem man ihn wieder e angen hatte, wurde er dar
dem Oberrichter traute ebraär. Dieser tte Verständni-
ür den Frei eitsdrang ubbee. Die Ge ängnisse im iud-
iiritanilchen retheitsftaat feien »schlechter als K uhs
talle'. so erklärte er; er könne einen Gefangenen nicht
deshalb tadeln. weil er ausgerückt sei, denn er, Richter
strause felbst. hätte in einem ahnlichen Falle auch einen Aus-
iruchsversuch unternommen

eins Dem Gesichtssan
Ein Auslönder im Dienst der Emigranlenpropaganda.

Das Volks ericht verurteilte Den aus Der Schweiz stam-
menden Neue ‘ ertholei wegen Vorbereitung zum hochber-
iai und Verbrecheiis gegen die (Deftige. ge en die Neubildung
von Parteien und sur Gewährleistung es Sie tsfriebens
iii zwei Jahren sechs Monaten Zuchthaus Der ngeklagte
hatte im Aiiftrage der in Paris befindlichen Eniigranten auf
iioei Reisen nach Deutschland Fliigblätter hvchverröterischen
Inhalts eingeschniiiggelt, in denen zur Sammlung der marin
"tilchen {Revolutionäre unter Den Fahnen einer neuen Ge-
wertschast und zum Sturz des nationalsozialistischen Re-
iiines aufgefordert wurde Die Verbindung mit deutschen
i·)elsershelferii stellte der Mitaiigetlagle Sigberl Kuß aus
Berlin Der, Der Drei Jahre Ziichthaus erhielt. Bier wei-
ere Angeklagte die Die Verteilung der hochverräterifcheii
Schritten unterstützt hatten, erhielten Gefängnis-strafen von
neun Monaten bis ein Jalir sechs Monaten.

Arbeitsbeginn bei der Reichsaulobahn Rahel-Göttin-
gen. Lin Der Nahe des Ortes Grone wurde der erste Spa-
tenftich zur Reichsautobahii Göttingen-Kassel getan. Die
Strecke von Göttingen nach Kassel wird dadurch von ös-
aiif 30 Kilometer verringert. Direktor Liebetrau tat Dann
Den er ten Spatenftich. Den Abschluß der kurzen eierlich
teil bi bete ein Frühstück, zu dem sich Arbeiters ast und
llnternehmerschaft bereinigten.

Raubüberfall auf einen Bantboten. Auf dem Adolf-
httlersPlaß in hannover wurde ein Kasenbvte der Com-
merzs unD Privatbant überfallen. Es wur e eine Tafche ge-
raubt, in Der sich außer 20 000 Mark in Bargeld mehrere
Redäf‘el befanDen. Der Bote befand sich auf Dem Wege von
der ei sbank zum hause der Evmmerzs und Prinatbaiit,
als ein ann, er einem Krastwa en entstiegen war. aui
hn zus ran ‚ ihm mit einem Tots lö er über Den Nacken
'chlug o bog er blutend zufammenbra ‚ unb ihm die Bank-
iasche raubte. Der Berbrecher sprang in den Kraftwageii
zuriiit und entkom.

Das Rittergut cahufens unter dem hammer Jn Dem
vor Dem Amtsgericht in Lesum angesetzten Termin zur
.wangsversteigerung des dem früheren Geiieraldirektor
.Earl Lahu en gehörenden Gutes hohehvrst mit Dem

herrenhaus wurde auf das einzi e von der Bremer Lan-
desban abgegebene Gebot von 50 000 Mart noch kein Zu-
schlag ertei t. Die Grundfläche des Gutes umfaßt über '50
hettar, Das pruntvolle herrenhaus wurde vor einigen Jah-
ren mit einem Koyenaufwand von rund 3 Millionen Mart
errichtet. Der Ein eitswert ür Das herren aus mit ‘Bart’
unb allen übrigen Grund tücken einschlie lich Jnoentat
wurde auf 8675 0 Mark se tgesetzt.

Der hotelbesiher vom „Dentfchen hof“ in Nürnberg
geftorben. Der Besitzer des hotels ,,Deutfcher hof«, in Dem
er Fuhrer schon seit den Jahren des Kampfes bei feinem

Aufenthalt in Nürnberg Wohnun nahm, Stadtrat Pg
J. Klein, ist unerwartet in der Na t zum Dienstag ge tor-
ben. Er war noch den anzen Tag über um feine äste
emsig bemüht, als ihn p ötzlich am Abend ein Schlaganfall
traf. Bor feiner Abreise wünschte der Führer dem Erkrank-
ten noch gute Besserung. ·

Drei Todesstürze in den Bergen. Der 27 Jahre alte
deutsche Staatsangehörige Walter hollinger aus Lörracli
in Baden, der mit zwei anderen Deutschen die Besteigung
der Fünffingerspikze im Langkvfelgebiet versuchte, stürzte
infolge eines Fehtritts beim Ueber-springen des Schmidt-
kamins in eine 300 Meter tiefe Geröllhalde, wo er zer-
schmettert liegenblieb. —- Bon Der Torsteineisrinne im Dach-
iteingebiet stürzten der Schlafsser Franz Aicher unb Der
‘Boftvertragsan eftellte Riidol Kopf aus Mün en ab.
Aicher war sofort tot; Rot); kam mit Blutergii en und
schweren hautabfchürfungen avon.

Große Unwetterverheerungen in der Schweiz. Die Schä-
Den des chweren Unwetters und hochgebirgsgewitters am
letzten Sonntag lassen ich ergt setzt einigermaßen übersehen
Die Berheerungen rei en ü er Die ganze Mittels unb Ost-
schweiz vom Berner berland bis an den Bodensee Die
Schadens-stimme geht in die Millionen Goldfranken. Ast ver-
schiedenen Orten wurden Straßenftrecken und Brückrs weg--
gerissen. Das Unwetter hat auch in den Bergen eine Reihe
von Todesopfern gefordert. Außer den am Galenstock tödlich
verunglücften drei Baseler Touristen werden ietzt am Glei-
«cherhorn bei Andermatt zwei, Touristen vermißt. Jm Gebiet
Des Klausenpasses ist ein Tourist vom Unwetter überrascht
vorden unb den ausgestandenen Strapazen erlegen.

hungerstreit im kainpf um die Arbeitsstätte. Die Be-
legschaft der Karlsgrube in Sosnowice, insgesamt 104 Ar-
beiter, die wegen der beabsichtigten Stille-gung des Werkes
seit sechs Tagen tm dunklen Schacht in passiver Reisten
verharren, find in den hungerstreit getreten. Dieser am
der Bergleute um ihre Arbeitstätte hat im gesamten Dom-
browaer Bezirk große Anteilnahme hervor emer Die
Bergleute wollen den Schacht nicht eher verlas en, is ihnen
Die Erhaltung ihrer Arbeitsstätte gesichert ist. «

Millionenf iebungen mit als n Bons. Der ehemalige
Direktor des stä tifchen Leiham es n Orieans, Desbrosse, Der
im Zusammenhang mit dem Stavifkh-Skandal verhaftet
murDe, hat gelegentlich eines Berhörs durch den Untersu-
chungs-richtet eingestanden, daß Staviskn schon im Jahre 1930
für etwa 2:2 Millionen Franks falsche Bons des Leihhauses
in Orleans ausgegeben habe. Diefe 22 Millionen seien später
Durdg falsche ons Des Bayonner Leihhauses abgedeitt
wor en.

Ausdehnung der Cholera in Ostruinänien. Die Ursache
der choleraähnlichen Erkrankungen von Dia maia ist noch
nicht aufgeklärt. Während das Gesundheitsministerium und
das Kriegsministerium erklären, die Untersuchun im Butai
rester Biologischen Institut habe ergeben, da es keine
Eholera sei, werden von dem Flugabweärsilie iment von
Mamaia neue Ertrantungen gemeldet. s fin nunmehr
ein Oberst und ein Leutnnnt an Den gleichen choleraähns
tichen Erscheinungen ertrantt. Von den kranten Soldaten
isi inzwischen ein weiterer gestorben. ·

xsgu ners
« « Hrifkfrkekefstsszöcggösßssisizt Jikszetriä Vorstadt

nistischen Freunde
Sache aus Dem hinter alt mit zahlreichen Schüssen nie r-
gestreckt.
eingestellten hotelangestellten nach längerer Berfo
ichoffen. «

- heilt.

  in .13. sk· likmiiini i934   

 

von D u: ti stürzte-sein- heerosslugze ad und-Lie! in den
Garten des sahnhauxes des Nichte-es eaedith, er»fveben
zum Bizepriisidenten er Saat-Abftimmlingskommissivn er-
nannt worden ist. Bons den drei Jnfasfen fanden ein Offi-
ier und ein Mann Den Tod in den brennenden Trummern
des Flugzeugs. Der dritte Jnsa e, ein Sergeant, ‚Der noch

echtzeitig aus der Maschine ge prungen war,» erlitternsts
liche Berle ungen. —- Ueber dem lugplatz iraida in der
Nähe von agdad stür« te ein Grv flugzeug er JxatsLufts

flotte ab und ging vollständig in Truminer· Die funf Mit-

glieder der Besaßung unter ihnen drei Offiziere, kamen
ums Leben.

Zwei politische Morde in Spanien. Die margiftifche.
BerheBing der letzten Tage hat in San Seba tiaiei
neue
hervorgegangenen früheren Polizeigeneraldirektor des ver-

pfer geforbert. Den aus fyndikaliftischen reifen:

toffenen sozialdemokratischen {Regimes haben feine kommu-
we en angeblichen Berrats an irer

Kurz Darauf hat dieselbe Bande einen saschistifch
gung ser-

3erniatt. Seit Freitag wurden im Monte-Rosa-Gebiet
zweit italienische Bergsteiger vermißt, die eine Besteigung des
4478 Meter hohen Lystanims unternommen hatten. Nettungsi
erpeditionen fanden die Leichen der beiden Bermrßs
ten am Nord ang. '—— Wie aus Andermatt gemeldet wird,
ist dort ein weiteres Mitglied der am Galenstock abgestürzten
fünfköpfigen Baseler Bergsteigergruppe seinen schweren Ber-
leizungen erlegen. Die Zahl der Todesopfer dieses Berg-
ungliirls ist damit auf vier gestiegen. -

Nani. Jn Der Nacht zum Dienstag wurde die Gegend
von Cataiiia und sSyrakus aut Sizilien von heftigen Erd-
stößen erfrhiitteit. Menschenleben find glücklicherweise nicht
zu beilagen. Obwohl ieiii grösserer Sathschaden angerichtet
wurde, waren die Stöße doch so heftig, daß einzelne Fuß-
gänger auf der Straße zur Erde geschleudert wurden.

Belgrad. Jn der Nähe von Nifch stieß ein Milittirs
Lasttraftwagen mit einem Güterzug zufammen:
Bier Soldaten wurden sofort getötet und 18 verletzt. Drei
von Den Berletzten starben auf dem Transport in das Nischer
HospitaL —

Mukden. Jn dein Gebiet an der Eisenbahnstrecie zwischen
Sipingai und Taoiian ist die Lungenpest ausgebrochen.
Bis setzt werden 48 Tote gemeldet.

Neu-hoch Der Brand, der im Wracl Der „SUiorro
Gaftle“ weiter wütet, hat erneut so bedrvhliche Formen
angenommen, daß die auf dein Schiff tätigen Feuerwshrs
leute zuriiitgezogen werden mußten. Man erwartet eine Explo-
sion der großen Heizölvorräte, die das Schiff vollständig
auseinanderreißen Dürfte.

—- ' · 72‘ 5194.351. —- » J

Evkvpdflieser in Tunis
Glatte candung der Daumen, M-

Na dem Ruhetag in Algier haben die Teilnehmer des
(Euro a- unbfluges den Weiterflug nach Tunis fortgesetzt.
Am _ienstag früh itarteten Die Deutf er: Seibemann unb
hubrich die e de noch für Die ersten P ä e im Gesamtwert-
bewerb in Frage kommen, ·"erner hin? Sund, Ürande.
Osterkamp und Bauer-. Auch Morzik it zum Weiterslug
geftartet, allerbings auFer Konkurrenz Die polnische Mann-
chaft hat noch neun lieger im {Rennen dazu den unter
polnischer Flaggle startenden Engländer Maephersvn. (in
Tunis tollen a e noch teilnahmeberechtigten Flieger ver-
sammelt werden, um gemeinsam zur Strecke Tunis-Paler-
mo, die durch mehrere Kriegsschiffe gesichert ist, abgelassen
au werden. W .

Die übrigens nur 775,6 Kilometer lange Strecke be-
reitete den Fliegern so gut wie keine Schwierigkeiten Die
Deutschen unb Polen find sämtlich glatt gelandet. Flor-»
ianvwicz-Polen mußte ebenso wie der Jtaliener de Angst-i
aufgeben. Dem Bernehmen nach hält der nach Beendi-
gung des sog. Technischen Wettbewerbs in Führung lie-
gende Pole Basan auch weiterhin die Spitze.

Sport
Reue deutsche Tennissiege in DeneDig. In den le ten Ent-

fchezidun en beim Juternationalen Tennisturnier am Li o waren
die deutschen Teilnehmer wieder erfolgreich. Nur im Endspiel um
den BolpisPotal unterlag das deutsche Paar v. Damm-Kleine
schroth den Neuseeländern Malsroy—Stedeman mit 3 :6, 5:7.
6 : 8. Den Potal des schwedischen Königs holten sich Eilly Außem——
Frlz Adamoff leicht 6 : 2,. 6 : 3_ egen das englisch-italienische Paar
Srrioen—Balerio, Einen rein eutschen Sieg gab es im Gemisch-
ten Doppel durch Außem-—v. Eramm mit 6:3, 6:3 über Des.
weniger bekannte italienische Paar Fr. Grioni—Tarvni.

Jetzt gegen Zinntand unb rantreich. Für den am Wochen-·-
ende in Berlin stattfindenden er ten 8eichtathletitaßönberiampf, ges-
en Finnland haben beide Nationen noch einige Aenderungen ihrer
annschaften vorgenommen. Erwin WegenersBerlin wird an

Stelle von Kopp auch das stillsMeterihürdenlausen zusammen mit
Europamei ter Scheele beftreiten. Syring wird über 10 000 Meter
durch den erliner Kloos erse t. Der in. diesem Jahre bereits die
zweitbeste Zeit erzielt hat. --. ie Firmen lassen über 1500 Meter
als zweiten Mann sBirtanen neben Matilainen laufen und Die
5000 Meter bestreiten Salminen und Jsoholla -—- Gegen Frank-
reich stellt Deut chland am 23. September in Magdebnr die-gleiche
Mannschaft wie egen Finnland Das Programm weit hier aller-
dings nur 14 ettbemerbe au, es fehlen 400 Meter hürdem
Krbsguzvieten Dreisprung und ammerwersen unb Der 1500-!1Re-

Aus der Deutschen Turnerschast ausgeschlossen wurde Kurt
Kr D ßs eh z der Turnsestsieger von Stuttgart. Der rühere Meister-
turner hat schon des öfteren durch wem ovrbild iches Verhalten
Unwillen erregt und war erst kürzlich is zum 81. März 1935
„gefchrniirgt'l worden.

Jieue Rekorde gab es beim Feldbng das nach sieben-i
jähriger Pause als Lauf zur Deutschen Bergmeisterschaft wi
durchgeführt wurde. Aus einer acht Kilometer langen Sie
mit zwei schweren kurven {ging es vorn haben“! bis ziirn So
placken hinauf. Die Tages efg t Mr der Breslauer Maus
(BMW) mit 4:1-8,6 (111,86 tD.- .)‚ womit er leich e'
absoluten neuen Streckenrekord eilte. Der war
Pietfch tAlsa Domes) erzielte in Da mit 110
Std.-Km. eine nur wenig schlechtere Zeit- 3te oppeters
Sinkt-enb die beiden Beiwagensahrer Braun-Karlsruhe nnd

o es erg. ·- - - « - - .
- nenne an Stelle von Drauchitsch in menge. 2m. von Brau-
chitsch (MercedessBenz)-muß auf »den Start im Großen Preis-von
Italien bei Mvnza verzichten, da er sich erneut-— in arztliche Be-
handlung begeben mußte. Seine Berleßun im Trainitig dilm
Großen Preis von Deutschland ist Doch no nicht völlig ausges-

Für Brauchitfch führt Wellretordinann Ernst nenne Den
Dierrebessiicna. ' . · is-- ‘ .
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10. Fortsetzungk

»Vielleicht irrst du dich, Viola. Monika hat mich lieb,
und ich schätze sie, seit ich sie kenne. Warum soll das kein
Glück werben?“

»Weil sich müssen beide liebhaben, sonst ist nicht gut.
Dubast Monika nicht so viel lieb«, antwortete sie und
schnippte mit der Fingerspitze. »Ich wissen, du hast die
Monika nur genommen aus beleidigtem Ehrgefiihl, weil
ich dir habe gegeben einen Korb.«

»Violal« rief Bert, während eine flammende Röte
sein Gesicht bedeckte. Die brutale Wahrheit, die Viola ihm
entgegengeschleudert, hatte ihn getroffen wie ein
Peitschenhieh

»Yesl Aus Rache haft du ihr genommen. Um mir zu
strafen für mein Nein. Aber du strafen dir selbst, weils
du fein wirst so viel unglücklich. Und du mir tun sehr
leid, Bertl. Jch wünschte dir eine viel bessere Glück.«

»Genug«, stöhnte Bert. Mit seiner Selbstbeherrschung
ging es zu Ende, das fühlte er. »Ich mag kein anderes
Glück. Und dein Mitleid mag ich noch viel weniger. Jch
hatte dich lieb, rasend, verzehrend, wie ich nie geglaubt
hatte, eine Frau lieben zu können. Vom erften Augen«
blick an hab’ ich dich angebetet, schon als ich nur dein
Bilängesehen hatte.

ein Herz kannte keinen anderen Schlag als dich.
Aber du hast mich zurückgestoßen. Kaltblütig gingst du
über mich hinweg, hast mir oberflächliche Worte gesagt
und mich meiner Verzweiflung überlassen. Dann hast du
dich mit meinem Bruder verlobt, und es war dir gleich-
gültig. was aus mir würde. Haft dich nicht darum ge-
kiimtnert, wie ich mit alledem fertig werden konnte. Aber
ich werde damit fertig, darauf kannst du dich verlassen.
Gleichgültig, was daraus entfteht. Ich will und kann nicht
mehr zurück.

Aber« —— feine Stimme war in leidenschaftliches Ge-
ftammel übergegangen, dicht stand er jetzt neben ihr ——,
»aber einmal, ein einziges Mal sollen deine Lippen noch
mir gehören . . .«

Er hatte Viola an sich gerissen und küßte trunken ihren
Mund, ihre Augen, ihre Haare, um endlich wieder ihre
Lippen zu suchen, in einem enblofen, brennenden Kuß.

»Wenn du wüßtest,-wie sehr ich dich liebe, du Süße,
du Einzige —- wenn du es wüßtest...«

Wie ein Sturm war es über Viola gekommen. Zuerst
hatte sie sich wehren wollen, dann aber hatte eine fast
lähmende Süßigkeit sich ihrer bemächtigt, die sie wehrlos
machte, sie ganz dem Manne hingab.

Wie schön das war, wie wunderschönl Wie er küssen
konnte, dieser Mann, den sie für leidenschaftslos gehalten
hatte! Eine Glut ging von ihm aus, wie sie sie nie zuvor
gespürt hatte. Das waren andere Küsse als die Dietmars
—-— aufwühlende, berauschende Küssel

Es fiel ihr wie Schuppen von den Augen: Diesen
Mann hier liebte sie, ohne daß sie es gewußt hatte. Diesen
Mann, den sie von sich gestoßen hatte, in törichtem Nicht-
begreifen; dessen Küsse sie erst aufgeweckt hatten zu ihrer
Siebe.

Zaghaft erst erwiderte sie dies-e Küsse, dann heißer und
glühender.

»Bet«tl —- — Bertl...«
Wie erwachend, fuhr Bert plötzlich zurück, ließ Viola

los, so heftig, daß sie beinah getaumelt wäre.
»Nein, nein —- verzeih...-«
»Oh, Bettl, ich jetzt erst wissen, was ich getan habe.

Ich dir liebe, Bertl . . .« -
»Nein, Viola. Jch habe mich vergessen; du darfst nicht

mehr daran denken. Jchbin ein Schust. Jch habe meinen
Bruder verraten und meine Braut. Aber wir müssen es
vergessen . . .«

»Ich wollen es nicht vergessen, Bertl. Du sollst nicht
haben eine Braut, ich will es nicht...«

»Daran ist nichts mehr zu ändern, Viola. Vergiß das,
was jetzt geschehen ist, und was ich tief bereue.. Leb wohl.«

Viola stampfte mit dem· Fuß auf.
»Nein, geh nicht so fort, Bertll

legen, wir müssen machen anders...« _
»Das hat alles keinen Zweck, Viola. Nichts wird

anders werben, es bleibt so, wie es ist; und es ist gut so.«
Ohne Viola noch einmal die Hand zu geben, ohne auf

ihre Antwort zu matten, batte Bert West schnell das
Zimmer verlassen. .

Draußen bestieg er sein Pferd und ritt davon. Jetzt
konnte er nicht ins Büro, jetzt mußte er allein fein.

Stundenlang ritt er in der Heide umher — Galopp.
solange es das Pferd aushielt, und langsamer werdend,
wenn das treue Tier müder wurde. Als er am Mittag
.anf den Westhof kam, schien er wieder ganz ruhig. Es
war, als ob diese Stunde in Vioia Johnstons Wohn-
mutet ein Spuk gewesen wäre.

Wir müssen über-

t s si-

"" Auf dem Westhof ging alles drunter und drüber. Bert
hatte seinen Willen durchgeseßt: zu Pfingsten schon sollte
die Hochzeit fein. Dietmar hatte ihm beigeftimmt; die
beiden Brüder würden am selben Tage getraut werden.

Alle Zimmer des Westhofs wurden völlig neu her-
gerichtet. Monikas Räume erhielten schöne, neue Möbel;
es wurde an nichts gespart, Bert wollte es so haben.
Wundervolle flache Bücherschränke, niedrige Tische,
Vitrineu aus Mahagoni und glänzend poliertem Nuß-
baum, breite, riesige Couches aus Ehinß und seiden-
um, dickem Sammet, herrliche Teppiche, Kissen, Gar-

_binen, kleine, reizende Schleiflacktischchen...
Auch der Freefehof wurde hergerichtet zum Einzua

« . Komm von mUnenntreusrrmnn
Frau Helges. »Funges Glück will allein fein“, sagte sie,
als Monika und Bert sie baten, doch auf dem Westhof zu
bleiben. »Ich habe mir den Freesehof dafür gekauft, und
ich bin glücklich, daß ich das alles noch erleben darf.«

Monika war in diesen Wochen zu einer Schönheit auf-
gebliibt. Ob Bert es sah? Man wußte es nicht. Er war
immer gleichmäßig liebenswürdig zu seiner Braut, und
es war trotzdem, als ob er ihre Nähe suchte. Er war
viel öfters auf dem Westhof als früher, uttd es schien, .
asis ob er nur das Nötigste auf Paddhscholle erledigte,
um dann so schnell wie möglich auf das Gut zurück-
zukehren

Häufig ritt er mit Monika aus, und auf diesen Ritten
fühlten sie sich am meisten zusammengehörig.

Auf solch einem Ritt war es auch einmal, daß Bert
sein und Monikas Pferd plötzlich anhielt und Monikas
Gesicht zu dem seinen aufhob. Mit einem tiefen, seltsam
fragenden Blick sah er sie an, so daß sie beinah erschrak.

»Liebst du mich, Monika?« fragte er.
Sie zitterte wie in unbegreiflicher Furcht, als sie leise

antwortete:

»Ja, Bettl, ich liebe dich.«
Ohne ein Wort zu sagen, hatte Bert dann ihren Kopf

an sich gezogen und sie leise und zart auf den Mund
geküßt. Dann hatte er ishr Pferd freigegeben unb sie
waren weitergeritten.

Eine heimliche, süße Erinnerung an diese Sekunde lag
seitdem über Monika. Wenn sie nachts in ihrem Bett
lag, dachte sie an diesen Kuß, und Schauer rannen ihr
über den ganzen Körper. Wie schön es fein würde, wenn
sie erst seine Frau war, wenn sie ihm ganz gehörte...
Ob er sich darauf freute?
Am Tage aber war sie ebenso kühl und beherrscht wie

ihr Verlobter, und sie stellten das musterhafteste Braut-
paar vor, das man sich denken konnte. « i

Anders war es mit Viola und Dietmar. Die beiden
gebärdeten sich wie vergnügte und verspielte Kinder Sie
ließen sich durch die Anwesenheit anderer Leute nicht
stören; sie küßten sich und tändelten miteinander, als ob
sie ganz allein wären.

Monika empfand das Getue der beiden immer äußerst
peinlich, um so mehr, als es aussah. als ob Dietmar nur

gezwungen mitmachte, als ob auch er die Zärtlichkeiten
vor anderen nicht gerade schätzte.

Das Verhältnis zwischen den beiden mutete überhaupt
ein wenig sonderbar an. Viola legte es darauf an, ihre
Ueberlegenheit über Dietmar offen zu zeigen; alle sollten
sehen, wie Dietmar ihr gehorchte, wie er immer nur das
tat, was sie wollte. Dietmar ging über solche Dinge mit
einem leichten Scherzwort hinweg. Viola war ein ver-
wöhntes, unerzogenes Kind, und erst wenn sie feine Frau
war, würde er ihr alle diese Dinge abgewöhnen.

Was in Bett in dieser Zeit vorging, das wußte man
nicht. Es sah aus, als ob er die Zärtlichkeiten zwischen
Viola und Dietmar gar nicht bemerkte. Jedenfalls stellte
er sich so.

Monika hätte alles drum gegeben, wenn sie in seiner
Seele hätte lesen können oder wenn er sich mit ihr aus-
gesprochen hätte. Aber er schwieg, und niemals erfuhr
sie, ob und auf welche Weise er seiner Liebe zu Viola
Herr geworden war.

Obwohl er zu ihr niemals von Liebe gesprochen hatte,
obwohl dieser Kuß auf der einsamen Heide die einzige
wirkliche Liebesbezeugung gewesen war, die er für sie die
ganze Zeit über gehabt hatte, schien es, als ob er eiser-
süchtig wäre auf jeden Blick, der auf Monika ruhte, als
ob er keinem Menschen das Zusammensein mit seiner
schönen Braut gönnte.

Er wich nicht von Monikas Seite, wenn sie irgendwo
in Gesellschaft zusammen waren; er tanzte nur mit ihr

, und suchte es immer zu vermeiden, daß irgendein anderer
Mann Monika zum Tanzen aufsorderte.

Monika selbst erschrak oft vor der wilden Leidenschaft,
die in Berts Augen glühte, wenn feine Blicke sie un-
versehens streiften, so oft sie unter Menschen waren. Sie
kannte sich in ihrem Verlobten nicht aus und sehnte sich
danach, daß diese unruhige Zeit bald beendet, daß sie erst
Mann und Frau waren; dann würde sich alles ändern,
davon war sie felsenfest überzeugt.

Auch Viola Johnston sah zuweilen die Blicke, die Bert
auf seine Braut heftete. Und ihr Herz schlug dann immer
stärker, ihre Augen zogen sich zusammen; und ihre Laune
verfinsterte sich, ohne daß die anderen wußten, weshalb
sie plötzlich so böse dreinsah und Dietmar zu quälen
begann. -

Je näher der Tag der Doppelhochzeit heranlam. um
so launischer wurde Viola, um so unliebenswürdiger be-
handelte sie ihren Bräutigam. Dietmar mußte viel
Geduld haben, um sie zu ertragen. Er hatte sich eine Art
seelische Hornhaut angeschafft, spielte immer weiter den
zärtlichen Liebhaber, schlüpfte durch alle Fährnisse dieser
unangenehmen Brautzeit hindurch.

Niemand wußte, daß er oft ingrimmig die Faust ballte
und den Tag herbeisehnte, der diesem ganzen Spuk ein
Ende bereiten würde. Den Tag, an dem er feine Rechte
antreten, seinen Willen kundgeben würde.

Er liebte Viola nicht. Sie war ihm nichts als das
Mittel zum Zweck. Er brauchte sie, das wußte er.

Schon die Tatsache seiner Verlobung hatte seine
Gläubiger zum Verstummen gebracht. Man wußte, daß
Dietmar West der Nachfolger Patrick Johnstons auf
Paddvscholle wurde.

Johnston selbst zog jetzt schon allmählich fein Geld
aus dem Unternehmen heraus, während ein Teil von
Violas Kapital mitarbeitete. Der Jre hatte schon wieder
neue Pläne mit englischen Steinlohlenberawerken und

, er tat das um to beruhigter, als er feinem Schwager voll
und ganz vertraute. Alles war vertraglich festgelegt,
Dietmar brauchte sich in dieser Beziehung keine Sorgen
mehr zu machen. Von dem Tage seiner Heirat an war
er Mitbesitzer von Paddhscholle, waren seine Vermögens-
verhältnisse vollkommen gesichert.

Mister Johnston hielt große Stücke auf Dietmar; er
schätzte seine kaufmännischen Fähigkeiten und seine
Tüchtigkeit sehr hoch ein, und er hatte keinerlei Bedenken.
seinen Schwager ziemlich unabhängig von Viola zu
machen, ihm die Verfügung über einen beträchtlichen Teil
ihres Geldes zu geben.

Patrick hatte eines Tages Diettnar augenzwinkernd
nach seinen Jugendsünden gefragt. Als Dietmar aus-
weichend geantwortet hatte, sagte er:

»Du brauchst dich nicht zu genieren. Jch nehme an,
daß auch du keine Ausnahme machst und schon einiges
hinter dir hast. Kannst es mir ruhig sagen; ich will nicht,
daß du diese Schulden mit in die Ehe nimmst, und es
macht mir weiter nichts aus, dir das Geld zu geben. Du
weißt, wie gern ich dich habe, und es ist ganz selbst-»
verständlich, daß du das Geld von mir annimmst.«

Dietmar war es bei diesem Gespräch nicht ganz wohl
gewesen. Aber es nutzte nichts, er mußte schwindeln. Er
konnte Patrick natürlich nicht die exorbitante Sinn-ne
nennen, die er Bertold schuldig war. So sagte er eine
verhältnismäßig bescheidene Zahl, und Johnston schrieb
sofort einen Scheck auf diese Zahl aus.
Am selben Abend traf er sich am Heidbruch mit Gisa,

mit der er sich im Laufe der Wochen wieder ausgesöhnt
hatte.« Zuerst hatte sie geschmollt, ihn nicht erhört. Auf
die Dauer aber hatte sie feinem Werben, seinen Zärtlich-
keiten und Küssen nicht widerstehen können und hatte sich
ihm wieder ganz anvertraut.

Diettnasrsliebte dieses Mädchen, das seine Sinne immer
aufs neue entflammte, und im Beisammensein mit ihr,
in dem Austausch der heimlichen nnd heißen Lieb-
kosungen vergaß er die Langweile und den Zwang, die
über dem Zusammensein mit Viola lagen.

» »Du, Gisa«, sagte er, nachdem er sich an ihr sattgeküßt
hatte, »ich habe dir heute was mitgebracht.«

Er gab ihr einen Pack Geldscheine. die Hälfte der
Summe, die er von Patrick Johnstou erhalten hatte

»Hel) es gut aus, Gisa. Kauf dir ein paar schöne
Quellen. wenn du sie Italien willst Ist-— ‘r lea
zurück —-— du weißt nicht, ob du oder vielleicht wir beide
nicht später einmal mit dem Notgroschen froh sind.«

Dietntar wäre vollkommen zufrieden gewesen so, wie
er sich jetzt sein Leben eingerichtet hatte. Wenn nur Jnge
Schwarz nicht gewesen wäre!

Die Sekretärin verrichtete ihre Arbeit bei Dietmar mit
seltsamer Starrheit. Sie sprach kein überflüssiges Wort
mit ihm und verließ ohne anfzusehen das Zimmer, sobald
sein Diktat beendet war.

Geld, das er ihr einmal angeboten, hatte sie ihm vor
die Füße geworfen. Und auf seine Bitte, nach Berlin zu
fahren und die Wohnung zu beziehen, die er für sie ge-
mietet hatte und in der er für sie und das Kind sorgen
wollte, gab sie keine Antwort.

Er wußte, daß um ihren Hals das Ostergeschenk lag
— Monikas Schmuck —, und er hatte alles versucht, ihn
zurückzubekommen. Es war vergeblich gewesen.

» Jnge Schwarz war das Hindernis auf seinem Wege
zur Ruhe. Sie brachte ihn zur Verzweiflung, wenn sie,
mit dem gefrorenen Lächeln auf den Lippen und den
falten, starren Augen, dastand und alle Worte ungehört
an sich vorübergehen ließ.

Er mußte einsehen. daß seine Macht über das Mädchen,
die früher fast unbeschränkt, gebrochen war. _ Nichts
rührte sie mehr. weder Liebenswürdigkeit noch Drohungen-

Und dabei würde es nicht mehr lange dauern, bis ihr
Zustand offenbar wurde. Was dann werden sollte. dass
war Dietmar rätselhaft.

di- * si-

Der Psingstsonntag neigte sich seinem Ende zu. Jms
silbernen Mondlicht lag das Westdorf, in dem es am
Tage hoch hergegangen war. Das ganze Dorf hatte diel
Doppelhochzeit auf dem Westhof mitgefeiert.

Solch eine Hochzeit hatte es hier noch nie gegeben»
darin war man sich einig.

Jn pomphafter Pracht war die Braut des "jüngeren:
Westhofers durch die kleine Dorfkirche gerauscht. Dies
Dorfleute hatten den Atem angehalten bei dem Anblirs
dieser Fremden, die in starrer Seide rauschte, die vom
Spitzen überrieselt war und die Perlen trug so groß wie-l
die Kieselsteine draußen im Dorfbach. Strahlend, wie-.
ein junger Gott, war der schöne Dietmar neben ihr ge--
gangen; und alle waren überzeugt davon, wie sehr sichs
diese beiden schönen Menschen wohl lieben mußten, undt
wie glücklich sie nun waren.

Aber die Shmpathien der Dorfbewohner waren doch
bei dem zweiten Brautpaar, bei Bert und Monika, die-
ernst und schlicht durch die Reihen hin zum Altar gingen-

Jn weichen Falten floß die schlichte, weiße Seide ums
Monikas schlanke Gestalt; sie trug keinerlei Schmuck. nur-.
einen einfachen Mvrtenkranz, über den Tante Helgessi
Brautschleier zart und hauchdünn herniederfiel.

Nun war alles vorüber. Das Festmahl war auf dens-
Freesehof abgehalten worden, so wie es Frau Helge ges-
wünscht hatte. Es war sehr üppig gewesen, wie es den
Wohlhabenheit und der Würde der Westhofer entsprach..

Unten im Dorfe wurde in den Gasthöfen gefeiert, au
Kosten der Gutsleute, und dort dauerte das Fest noch vi
länger als im Freesehos, in detn man gegen sieben Uhri
auseinandergegangen war. · -

Dietmar und seine junge Frau waren zum Bahnho
gefahren, um die Hochzeitsreife mitbieten, die sie zunä
nach Paris führen sollte. Schon in Hannover würden

. das bestellte Schlafabteik erreichen
Bert und Monika wollten keine Hochzeitsreise mache

ihr Wunsch traf sich, gleich von dem Hochzeitsmahl
in ihren Westhof zurückzukehren -

Es war ganz still, als das Artto vorfuhr. Das ganzes
Gesinde befand sich bei der Feier im Doefe Monika hattet
es so gewünscht. j

(Fortseszung folgt.)



Tages, seine Enttäuschung tn Zorn und eine grenzenlose
Wut. Alle Spannungen und Verstimmungen in ihm zogen
sich zu einem gefährlichen Gewitter zusammen. dem er
Luft verschaffen und das sich entladen mußte.

»Ja, so, da bist du heimgekehrtl Du Faulenzer und
Taugenichtsl Bist ein feines Bürschchen, das muß man
schon sagen! Läufst einfach davon, wenn dir die Arbeit
aus dem Lindenhof nicht paßt! Und kommst dann wieder,
wenn es dir gerade mal beliebtl Paßt auch so recht in
diese feine Familie hineinl Aber —«du — paßt — jetzt —-
nicht .—— mehr auf —- den «—- Lindenhof, den du verraten
hast! Du Landstreicherl Du Tagedieb! Hinausl Sonst
hebe ich dich mit dem Hunde Davon!“

Der junge Mensch war wie versteinert. Ganz hilflos
stand er da. So hatte er sich die Heimkehr niemals vor-
gestellt. -

»Ja -— aber —- Vater . . .!«
»Ich bin dein Vater nichtl Dein Vater war ein —-

Lumpl Da kannst du deine Mutter danach fragenl Und

Du? Du bist in allen Stücken gut nach ihm geraten!“
»Du —- bist — mein — Vater — nicht?! — Mein —

Vater war —- ein Lumpsl Ja, dann — gehöre —- ich —

gar — nicht — auf — den —- Lindenhof?!« .

»Hinaus!, sag’ ich! Laß dich nicht mehr vor meinen

Augen blicken! Nicht früher jedenfalls, als bis du be-

weisen kannst, daß du kein Lump bist, daß ich dich wieder

achten tann!“
»Es ist gut! Jch geh’ — ich geh’ ja schon!«
Er warf die Laute und das Ränzel auf den Rücken —-

und ging davon.

Dreizehntes Kapitel.

Schlechter stand’s um die Bäuerin. Immer häufiger

kamen die Anfälle, immer furchtbarer wurde das Ringen

mit dem Tode. Bis sie in der einen Nacht ganz ängstlich

nach des Bauern Hand faßte, ihn aus dem Schlafe riß:

»Du, jetzt —- es geht zu Ende... Jch spüre es —

ganz deutlich spür’ ich es — es —- geht — zu — Ende . . .«
»Mutterl Ach, woher! — Das geht vorüberl —-— Das

wird wieder gut!“ .
»Wird — nicht — mehr —- gut!“
Der Bauer, aufgeschreckt, saß bei ihr am Bett. Er

kannte die Anfällez sie kamen ja so oft. Er wußte nicht

zu helfen und nicht zu trösten. Ungelenk hielt er ihre Hand

in feinen groben Fäusten.
»Mutter! Kann ich dir mit irgend etwas helfen s«

»Nichts! Gar nichts! —- Der Hof —- es war ganz

fürchterlich — der Hof —- unser Hof — stand in Flammen.«

»Du hast geträumt! Denk’ rasch an etwas anderes!«

»Ich war doch wacht Hab’ hier im Bett — hab’ mit

wachen Augen im Bett gesessen. Da kam die Angst, die

fürchterliche Angst. Jch wollte dich rufen, aber ich konnte

nicht schreien! Jch konnte nicht. Und draußen brannte

der Hof, die Ställe, die Scheunen. — Aber du warst gar

nicht hier . . .“ ·
»Aber Mutter, das ist ja alles Unsinn! Jch bin doch

bei dir. Und dort —- kannst du im Mondschein die Ställe

nnd die Scheunen liegen sehens«
« »Draußen —- draußen trieben sie das Vieh Davon. -—.

Jeder ein Stück. Der eine ein Pferd, der andere eine

Kuh. Alles nahmen sie. — Die Flammen fraßen alles auf.

Die Dächer brachen zusammen, die Wände stürzten ein . . .«

»Das ist ja alles Unsinnl Du mußt dich trennen von

dem Traum! Es schadet dir ja nur.«
‚Stur dich konnte ich bei dem Brand nicht sehen. Wo

warst du, Bauer, als dein Hof brannte und die Menschen

unser Hab und Gut davontrugen? Wo warst du Denn?“

»Ich hab’ doch neben dir in meinem Bett gelegen.

Siehst du mich nicht?! Fühlst du mich nicht?! Hier.
weinsHätxde.-k de- mein sein«-« ,

\

»Wo warst du Denn? Nirgends konnte ich dich seheni

Warst —- Du — im — Feuer —- umgelommen?“

»Nun laß das Doch! Sei vernünftigl Lege dich hin-l

Schlaf jetzt und vergiß den Trauml«
„Sa, ich werde alles — bald werde ich alles —- ver-

gessenk«
Sie legte sich matt und müde in die Kissen zurück. Das

Herz ging ruckhaft und pochte schwer.
»So —- nun fchlaf’! Schlaf ruhig und fests! Morgen

hast du dann alles wieder vergessen!«

Ungelenk und zärtlich strich er ihr das feuchte Haar aus

der Stirn. _
Dann fuhr sie plötzlich wieder aus:
»Vater! -—- Vater — versprich es mir — laß die Grete

nicht vom Hof! —- Hörst du?! —- Versprich es mir! —-

Laß die Grete nicht vom Hof! —- Auch dann nicht —- hörst

Du?! -— So versprich es mir doch . . .«

»Die Grete —- nicht vom Hof?! — Aber ja doch, ich vers '_

spreche es dir schon.«
»Dann ist es gutl — Dann -— ift —— es -_ gut!“

Jhr Körper zuckte mehrmals schmerzlich zusammen,

als wäre da drinnen etwas entzweigegangen . . . _

Und dann war es still. Die Bäuerin war tot. Jhir

Herz war einfach stehengebl-ieben.

Jl- * :k

Es war ein schöner Spätherbsttag, als man die Linden-

hofbäuerin zu Grabe tragen wollte. Das Laub der großen

Linde auf dem Hofe fiel leise herab, wie bunte Schmetter-

linge, die in einer milden Sonne tauutelten.

Es war gekommen, wie sie es sich manchmal gewünscht

Sie wollte ja im Spätherbst sterben, gleich nach der Ernte

wenn der Sommer schön und warm gewesen und noli

bevor die kalten, trüben Wintertage tarnen.

»Dann sterbe ich mit den Blumen und dem W»—

und das ist dann nicht gar so schmerzlich!«
Das hatte sie öfters gesagt.
Der Bauer wollte noch immer nicht an dieses Unab-

änderliche glauben. Fremde Menschen waren ins Haut

gekommen, hatten viel Wesens von allem gemacht und ihn

immer wieder ihre Teilnahme versichert. Wie sein eigener

Schatten war er in den letzten Tagen durch das Haus ge-

gangen, hatte das Vieh versorgt und hatte auch sonst ge-

tan und vorbereitet, was ihm die Grete aufgetragen und

was die Leute von ihm verlangten. Jmmer wieder war

er in die Stube gegangen, wo die Bäuerin so still unt

friedlich auf dem Lager ruhte.
Ganz leise, etwas schmerzverzogen, schien der Munt -

zu lächeln, so wie es auch im Leben ihre Art gewesen. Ali

ob sie dennoch mit ihrem Leben zufrieden gewesen, mi-

diesem Leben, das ihr Arbeit und Kummer wahrhaftig

genug gebracht. ·
...nnd wenn es köstlich gewesen ist, ist es Arbeit und

Mühe gewesen . . .!, mußte der Bauer unwillkürlich denken

Ob das ihr seltsames Lächeln um den Mund wohl sager

wollte? - -
Jetzt stand der Lehrer mit den Kindern vor dem Hause

Ein Bürschchen trug das Kruzifix. Mit hellen Stimmtin
sangen sie die Trauerlieder Der Pastor betete für die stille
Bäuerin und segnete sie. Nun traten die Träger an den
Sarg heran, hoben den Deckel auf den Sarg und ver-
schlossen ihn. Ein bitter weher Schmerz saß in des Bauern
Kehle fest, daß er nicht weinen und nicht sprechen konnte.

Sein Mädel schluchzte laut neben ihm. Da faßte er
nach ihrem Arm und führte das junge Ding. Es war kein
Groll mehr in ihm gegen dieses Kind. Das Mädel war ja
doch nicht schlecht; sie war nur noch so jung und un-
erfahren. Nun mochte da kommen, was da wollte. das
Schicksal war nun einmal doch viel stärker, als die klugen
Menschen sind. Das Schicksal — ia. das war es! Das

.
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Schicksal hob die Menschen — nach Laune —- in den
Himmel hinaus — oder stieß sie brutal — in die Hölle
hinab. Und wer da sein Schicksal aus eigenen Kräften

äußern unD meiftern will —- der geht nicht selten zugrunde
da et.

Es hatte früher einmal eine Zeit gegeben, da prägte
der junge Lindenhofbauer den Wahlspruch: »Es gibt kein
Schicksal; nur —- was ich selber will und bin...«

Denn er war heil und gesund aus dem Kriege zurück-
gekommen, hatte, trotz Jnflation und sonstiger Not, seinen
Hof gesichert und in Ordnung gebracht — da ermordeten
sie ihm seinen leiblichen Sohn, den Erben vom Linden-
hof. Dann kam die Krise und es folgte eine schwere Zeit.
Die Bauern hatten jetzt wohl Vieh im Stall und Korn auf
dem Boden. aber sie hatten keinen Pfennig Geld im
Hause; denn die M 'irfte lagen schlecht —- es konnte nichts

verkauft werden. Da kündigte man ihm rücksichtslos die

Hypothek» Jetzt hieß es aufs neue: sich .durchbeißen, ab-

-. rackern. durchtämpfen, denn der Hof mußte auf jeden Fall
erhalten bleiben. —-— Da lief ihm mitten in der Arbeit der

« andere Sohn, sein Stiefsohn, davon, der doch nun einmal
den Hofbekommen sollte. Der Bauer biß die Zähne zu-

sammen —-- noch bitterer und noch trotziger: der Hof mußte
dennoch erhalten bleiben. — Da strauchelte auch noch die
Tochter. Und als er sich jetzt endlich seinem Schicksal
beugte und fein Walten anerkannte — starb ihm sein
Weib . .. Das Schicksal ging schon über ihn hinweg.

Er haderte und trotzte nicht mehr. Nicht mit dem
Sohn, der ihn so sehr enttäuschte und der auch an dem

Grabe der Mutter fehlte. Nicht mit der Tochter, die ihm
gar so weh getan. Sie waren ja Menschen so wie er,
die selber schon ihr Schicksalskreuz zu tragen hatten. Es
war schon schwer genug und lastete auf den noch so jungen
Schultern.

Mit seinen Gedanken war er bei der stillen Frau, der
er auf ihrem letzten Wege folgte. Sie hatte erlitten unD

erlebt, was Frauen leiden und erleben können. Jn ihrer

Jugend war sie glücklich und begehrt. Sie hatte geliebt

nnd wurde auch betrogen. Das Schicksal hatte es dann

doch wieder gut mit ihr gemeint. Sie hatte als Mutter

Glück und Leid erfahren. An Arbeit und an Pflichten

hatte es ihr niemals gemangelt. Sie hätte gut mehr Ruhe

und Erholung gebrauchen können. Das wäre ihrem

kranken Herzen recht bekommen.
Stets war sie ihm eine gute Gattin und getreue Hel-

ferin gewesen, wenn sie auch seine Selbstverleugnuug, sein

Aufopfern unD fein Zerschleißen um den Hof nicht immer

ganz verstehen konnte. Kein Wunder. Jn ihren Adern

floß ja nicht das Blut der Lindenhofbauern, die seit Gene-

ratronen auf Dem Lindenhof geboren wurden und auf dem

Lindenhof gestorben waren.
Jhres Lebens Inbegriff war er und waren ihre Kinder.

«·S.ein Besteswar mit ihr von ihm gegan·gen.jili·un würde

sein Leben noch freudloser und noch ärmer werben. Er

hatte sich seinen Lebensabend mit ihr zusammen einmal

anders ausgedacht. Der Wille des Schicksals hatte auch

hier gesiegt. Jhm blieb nur übrig, ein Vaterunser für

die stille Schläferin zu beten und eine Handvoll Erde auf

den blumenbeladenen Sarg in der engen Gruft zu streuen:

- »Friede sei mit deiner gdeye...“

Er- stand noch lange an der Gruft. Stand noch da, als

der Pastor und all die Menschen schon vom Grabe ge-

gangen. Und wußte, daß auch sein Leben an dieser Gruft

entzweigebrochen . . .

Vierzehntes Kapitel.

So hatte Hans Reiner sich seine Heimkehr niemals

vorgeftellt — so nicht. _ .

»Du bist ein Lump!« hatte ihn der Vater angeschrien

Hub: »Du gehörst nicht auf den Lindenhos.«

· Er meinte, der Erdboden mußte unter seinen fingen

verfinlen, das Herz ihm in Der Brust stillstehen. Scham.

unbeschreibliche Scham schnürte ihm die Kehle zusammen,

seine Knie zitterten; nur mechanisch erfüllten die Beine

ihren Dienst
»Hinaus! Laß dich nicht früher aus dem Lindenhof

blicken, als bis ich dich wieder achten kann . . .“

Hans Reiner fand nicht mehr den Mut und die Kraft·

sich aufzurichten. sich zu rechtfertigen. Der Abgrund war

zu breit, der zwischen ihm und seinem Vater klaffte, zu

ties die Schmach... ‑
Er hatte nur den einen Wunsch, dem Zorn des Vaters

auszuweichen, dem Hof zu fliehen, die Heimat zu ver-

lassen.

Nach der Mutter und der Schwester fragte er nicht

mehr. In ihm war alles leer und tot.

»Ich bin Dein Vater nicht! Dein Vater war ein Lump!«

Warum hatte ihm die Mutter das nicht längst gesagt?

Jhm nicht die Augen geöffnet unD ihm die Wahrheit

enthüllt ?

Fortsetzng folgt-
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Grhlaehtim Teutoburgerqjsald
« Die erste große Befreiungstat der Germanen, die unsere

.·»«·):srzen erhebt, hat den Forschern schon viele schwere Rätsel
aufgegeben, unD sie nennen sie die Varusschlacht, weil bis
auf den heutigen Tag die wahre Oertlichkeit dieser bedeut-
samen Begegnung mit den Römern noch nicht eindeutig er-
mittelt werden konnte. Um Detmold herum, ebenso bei
Osnabrück, aber auch bei Beckum unD Verl an beiden Ufern
der Lippe-, insgesamt etwa l5 Orte werden als Walstatt der
Varusschlacht angegeben.

Glücklicherweise jedoch besteht kein Streit der Meinun-
gen über die Größe undBedeutungdiesesTrefs
fe n s. Der ehrgeizige Gedanke eines Drusus, zwischen We-
fer unD Elbe ein römisches Germanien zu begründen, schien
der Verwirklichung zu Beginn der christlichen Zeitrechnung
ziemlich nahe. Es war das Bestreben römischer Politik, den
an der Weser hervorragenden Stamm der Eherusker durch
Güte für Die rönuschen Interessen zu gewinnen. Bald bil-
dete sich unter diesen Germanen eine römische Partei, die
im römischen Heere Dienste tat und am Kaiserhofe des Augu-
stus umschmeichelt wurde. Nach ehrenvoller Entlassung be-
richteten sie daheim Wunderdinge von der Macht und Größe
Des Feindes.

Als Varus, ein entfernter Verwandter Des römischen
Kaiserhauses, aus Syrien als Statthalter an Den Rhein kam,
glaubte er, wie im Orient, den freiheitsliebenden Germanen
gegenüber die habgierigen und eigennützigen Methoden rö-
mischer Beamter anwenden zu dürfen, aber dieser Fehler
tollte sich furchtbar rächen. Den Eherustern erstand in dem
erst 26jährigen Arminius aus eDelftem Geschlecht ein Führer,
der über alle Stammeszwiste hinweg die römifche Gefahr,
als wider· die nationale Ehre und völkische Selbsterhaltung
gerichtet, erkannte. Auch Arminius hatte in früher Jugend
Rom gesehen, war römischer Offizier geworden, aber ihn
konnte Das Wohlleben am römischen hose nicht einlullen,
ein anderer Ehrgeiz brannte in seiner Seele; er gehörte der
germanischen Freiheitspartei an, deren überragender Führer
er alsbald wurde. AnKlugheit und List den Römern eben-
bürtig, gelang es ihm, eine g e h e i m e V e r s ch w ö r u n g
g e g e n V a r u s zustande zu bringen, an die der arglose
Varus selbst dann nicht glauben wollte, als er durch den
Römling unD Verräter Segestes gewarnt wurde. So kam
es zu der Varusschlacht.

Varus hatte im Jahre 9 n. Ehr. an der Weser ein Som-
merlager bezogen, als ihm ein Ausstand entfernterer Völker-
schaften gemeldet w de. Um diese zu züchtigen, brach er
mit seinem heer auf. Der Marsch führte über Waldwege,
die durch Das Unwetter fast ungangbar geworden waren. Die
Stärke Des Heere-s betrug insgefamt 18 000 Kämpfer. Mit
allem Troß mochten sich hier annähernd 30 000 Menschen
einen Weg bghnen. Plötzlich halxte ringsum lautes Kampf-



geichrei oer wermanesn, oie aus dem Dickicht hervorbracheti
unb bie Römer überfielen. So gut es ging, versuchten sich
diese zu wehren. Ja, auf einer Lichtung gelang es ihnen so-
gar. ein notdürftig befestigtes Lager aufzuschlagen. Schon
die ersten Verluste waren schwer. Dicht geschlossen, suchten
sie am nächsten Morgen den Marsch fortzusetzen. Da sperrte
ein Paß ihren Weg. Das Geschick der Römer hing davon
ab, ob es ihnen gelang, diesen Riegel zu sprengen. Varus
oerschanzte sich wieder in einem Lager, wo die Nacht zuge-
bracht wurde. Jndessen erhielten die Germanen, in der«
hauptsache Cherusker, Brukterer, Marser und Ehatten, er-
heblichen Zuzug, so daß die Entscheidung am nächsten Tag
fallen mußte. Vom himmel goß es in Strömen. Mit letzter
Verzweiflung drangen die Römer in den Paß ein. Aber sie
sprengten ihn nicht, sondern wurden in ihm eingeschlossen;
Es gab kein Entrinnen mehr Den Kohorten entsank der«
Miit. Von allen Höhen stürmten die germanischen Hundert-
schaften auf den verhaßten Feind und jagten ihn in das Last
ger zurück. Nur einem Teil der Reiterei gelang es. zu int-
rinnen. Varus und einesslnzahl höherer römischer L ffiziere
gaben sich selbst den Tod. Der Rest des heeres mußte sich
ergeben.

Vor 1925 Jahren, so um den 9. September herum, muß
dieser Kampf stattgefunden haben, von dem die genaue Zahl
der Schlachttage nicht ganz feststeht. Dieser Kampf war das
Signal zu einer gewaltigen Erhebung zwischen Rhein Und
Weser. Ueberall wurden die Römer vertrieben oder er-
morbet, den römerfreundlichen Fürsten ging es nicht viel
besser. Die nicht flohen, wurden in Ketten gelegt. Unter
Arminius’ Führung kam eine Einheit germanischer Stämme
rechts des Rheines zustande. Trotz der späteren Racheziige
des Tiberius und Germaniens, darf man fagen, daß die
Varusschlacht das rechte Rheinuser vor dauerndem römischen
Einfluß bewahrte. Arminius, der später durch Mörderhand
aus eigener Verwandtschaft fiel, ist zum ersten geschichtlichen
Zelfdenideal der deutschen Nation geworden, als Hermann der
« e reier! «

Ungeheuerliche Zustände am muten
Menschen gegen Salz.

Nachrichten, die aus der an der ostchinesischen Bahn ge-
legenen Stadt Charbin und aus anderen Orten der Man-
dschurei tummelt, berichten von geradezu ungeheuerlichen
Zuständen, die an dei- Grenze zwischen Sowjetunion und dem
japanischen Vasallenstaai Mandschukuo, der Mandschurei,
herrschen Hier ist im buchstäblichen Sinne des Wortes ein
ichrvunghafter M e n s ch e n h a n d e l aufgeblühtl Menschen-
raub und Menschensana sind zum lobnenden Gewerbe aes
worden, man taufcht M 'e n s ch en ge g e n Salz oder an-
dere Waren ein oder verkauft sie für Geld.

Die unglücklich-en Opfer dieses- entsetzlicheii Gewerbe-
sind jene armseligen Geschöpfe-, die auf ber Flucht aus der
Zowjetunion Tag für Tag-und Nacht für Nacht den Grenz-
fluß Amur zu überschreiten versuchen. Gelingt es einem
Flüchtling, den äußerst wachsanien Sowjetgrenzposten zu
entkommen, die erbarmungslos jeden niederzuschießen ver-
fischen, unb im Boot aus der ntandschurischen Seite des
Flusses zu landen, so ist der Flüchtling noch keineswegs in
Sicherheit. Meist beginnen für die den Kugeln der Sowjet-
grenzwachen entkommenen, halbverhungerten, in entsetzlich
oerwahrlostem Zustande befindlichen Menschen neue Sor-
gen, da es nun gilt, sich vor den Menscheniägern zu retten,
bie in den Grenzdistrikten am Amur auf-die Flüchtlin e Jagd-
machen. Aus der Sowjetseite des Stromes zahlen ie bot-—
schervistischen Grenzwachen Geld- oder W aren p r ä mie n
sur jeden Flüchtling, der ihnen ausgeliefert und in den
meisten Fällen unmittelbar nach der Uebergabe noch vor
den Augen der Menschensänger niedergeschossen wird.

In vielen Fällen sind zwischen verbrecherischen Elemen-
ten der chinesischen und mandschurischen Grenzbevölkerung
aus der mandschurifchen Flußseite und den Sowjetbehörden
regelrechte Abkommen getroffen worden, die auf einen Men-
schenaustauich hinauslaufen. Die Sowjetbehörden halten
harmlose Ehinesen, die nach der Mandschurei anstehen wol-
ie.i··als Geiseln fest und erklären, sie nur dann freilassen au

wo»lieit, wenn ihnen eine entsprechende eingeht russischei
Flüchtlinge ausgeliefert werde. Die Folge hiervon ist, daß
die in der Mandschurei befindlichen Angehörigen der festge-
«!ommenen Ehinesen sich durch helfershelfer die gewünschte
,;ahl russischer Flüchtlinge ,,ve·rschaffen««, d. h. sie überfallen
und gewaltsam nach der Sowjetunion ziirücktransportiereii
lassen, worauf die-bolschewi"stischen Behörden die chinesischen
Geiseln freigeben. -

· Neuerdings haben die japanischen Besatzungstruppeir
einen energischen Kampf gegen diesen Menschenhandel aus-
genommen, unb sind selbst davor nicht zurückgeschreckt, er-
tappte und uberführte Menschenhändler«hinz-urichten. Man
muß aber in Betracht ziehen, daß dieser Kampf gegen den
Menschenraub und Menschenhandelsäußerst schwierig zu füh-
ren ist. Der Amur bildet auf einer ungeheuren Strecke die
Grenze zwischen der Sowjetunion und der Mandschurei, und
daher-» ist die Grenzkontrolle der verhältnismäßig schwachen
japanischen.Okkupationstruppen nur seht- schwierig durchzu-
fuhren. hinzu kommt der Umstand, daß die Grenzbevöl-
kerung auf der« mandschurischen Seite, selbst dort, wo sie
keineswegs bolscherviftensreundlickz ist, den japanischen An-
ordnungen und denen der Behör en des japanischen Vasal-·
lenstaates Mandschukuo, Widerstand leistet, da die Japaner
als Qkkupantem Eindrin linge und· Unterdrücker elten. Un-
ter diesen Verhältnissen aben die unglücklichens lüchtlinge
aus ber Sowjetunion zu leiden, von denen schon viele hun-
berte, dem entsetzlichen hungerelend und dem Sowjetterroi·-
entronnen, an bie Sowsetbehörden ,,z u r ü ck o e r k a u ft«.
den Tod gefunden haben.‘
"z“hl“ -\.—w‘—. -v: o -

Suppengeiiiuse nicht« vergessen!
— Der Körper braucht Pflanzensalze, die in den Gemüsen

besonders rei enthalten find. Es ist deshalb nicht dringend
genug zu emp ehlen, allen Suppen die sogenannten Suppen-
gemüse beizufügen, denn abgesehen von den Milchsuppen
und Biersuppen eignen sich Gemüse zu jeder Suppe, mag
es sich um Fleisch-, Linsen-, Kartoffel-, Bohnen- und-sonstige
Suppen handeln. Zu einem Topf Fleischsuppe rechnet man-
beispielsweise eine handvoll Suppengemüse. Dieses wird se
nach der Jahreszeit verschieden sein, aber. etwas burfte man
immer erhalten önnen. Besonders geeignet sind Petersilien-
wurzel. Sellerie, Porree, Möhren, Blumenkohl, Kohlrabi,
Spargel, Zuckerschoten, Rosenkohl, Spinat, notsalls ein fein-«
gewiegtes Salatblatt oder dergleichen.

Am feinsten und aromatischsten schmeckt die Suppe
ivenn man möglichst viele Gemüse verwendet und von jeden;
ein wenig nimmt. Man kocht das Suppengemüse mit-einem
Viertelliter Wasser und Salz weich und setzt es dann mit
bem Kochwasser der fertigen Suppe zu. Im Winter brau-
chen wir ebenfalls nicht auf Gemiise zu verzichten, denn es‘
gibt einmal getrocknetes Suppengrün, zum andern aber mer«-·
den Petersilie, Spinat unb Kohl immer erhältlich fein.

"ü « ‚o._‚._‘ .5.

Die Krebsbehandlung «
Vorsicht bei Anwendung neuer Heilmethodeii.

_ Die in den letzten Tagen erschienenen Berichte über dir
Entdeckung des Krebserregers und ein gegen den Krebs-—
gerichtetes heilverfahren müssen,« wie der preußische Inner-
minister durch den Amtlichen Preußischen Pressedienst min:-
teilt, mit äußerster Vorsicht aufgenommen werden-und bis ‘
dürfen, ehe eine Anwendung bei krebskretiken sMenschen i‘..
Frage kommt, einer sehr eingehenden Nachz)rüfun«g«·diirchsbc-
rufene Fachleute. Bis dahin würde es für die Krebskrankeiis
eine ernste Gefahr bedeuten, wenns sie im Vertrauen ais-?-
die in der Tagespresse bisher mitgeteilten Ergebnisse Dr. von-
Brehmers sich anderen als bisher bewährten Methode-i
der KrebsbeZandlung unterzögen und dadurch kostbare Zeit
verlören. ie notwendige Nachprüfung wird mit mög-
lichster Beschleunigung durchgeführt werden, da es sich uns:
sFrggen handelt, die für die Volksgesundheit überaus tosend-,
in .

—
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8. Fortsetzung _

Der andere aber, der war ein«-« Lumpl Der ging-

haben, als er ihn am nötigsten brauchte. Trieb-sich
irgendwo in der Welt herum. Zog es vor, einTaugesii
nichts und ein Landstreicher zu werben, allein, weil er bie
schwere Pflicht und die immer opsersreudige Arbeit auf
dem Hofe-scheute Jhm fehlte die angeborene Treue zur
Scholle — und deshalb war er auch nicht wert, diesen Hof
in seinem Leben - jemals zusbesißen Es hat ja also alles
keinen Zweck! ..

Und nun-noch das Schlimmstel Sein Mädels Das
Kind, dein- er das letzte bißchen Zärtlichkeit-und die- ganze
Liebe seines so oft enttäuschten Herzens, die ihm das·
Leben noch gelassen hatte, entgegenbrachte Sein ganze!
Stolzl Sein Glücks Seines Lebens letzte Hoffnungl _

Sein Mädel —- die einzige Tochter des immer korrekten
und stets untadeligen Lindenhofbauern —- entehrt, und des-
han- für ihn auch verlor-cui es

Es —- hat — ja — alles —- feinen — 3tueef! «
»Bist wohl gar schon mit deiner Ernte zu Ende,

Lindenhofbauer?« wagte sich endlich die Kretfchamwirtin
an den unheimlichen Gast heran, um nur irgendein Ge-
spräch zu beginnen.

»Noch lange nicht!" .
»Ein richtiges Erntewetter ist das heute. Unsere Leute

holen ben letzten Roggen herein. Du hast« den deinen
wohl schon in der. Scheuer?“ . ·

»Noch nicht.“
»Wir-ji halt schont bei-in Weizenschneiden angefangen

haben. Du bist doch noch immer der Schrittmacher in der
ganzen Umgegend-gewesen Stimmt’s?“ .

»Nicht mehr.« ""
»Wirst doch-nicht etwa schon alt, Lindenhosbauer?

Man meinte immer, dich könnte rein gar nichts unter-
kriegen. Jaz ja, die böse Zeit, die zermürbt den Menschen«

»Bielleicht, Kretschamwirtinl Vielleichtl«
Draußen zogen drei Handwerksburschen auf der

menschenleeren Straße vorüber. Nicht in dem sonst üblichen
Trott und der gewohnten Zerlumptheit, sondern sie sahen
alle drei verhältnismäßig ordentlich und sauber aus. Sie

hatten ihre Röcke und Ränzel umgehängt und ihre, wahr-
haftig, ganz sauberen Hemdärmel bis zu den Ellbogen
aufgekrenipelt. Dazu hatten sie ihre Zupfinstrumente im
Arme und sangen und spielten.

»Da, siehst’s, Lindenhofbauerl —- So treiben sich die
jungen Menschen aus den Städten aus der Walze und auf
ben Straßen herum. Jetzt," mitten in der Ernte.- wo sie

)·. ’ .
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‚auf den Höer nicht wissen, wo sie Hände und Arme zum
Heler hernehmen sollen. Meinst nicht und). Lindenhof-
bauer. daß das doch endlich einmal anders werden man?“

Fi

»Vieiteichi. Kreischamwiktini Vielleicht-n . »
»Bist wohl beut ein-klein wenig außer Rand und

Band, Lindenhofbauer? Hast am End« gar Kummer und
Sorgen gehabt? hab" ich rechts-geraten LindenhdfbauerktlII

»Kannft schon recht haben, Kretschamwirtini Aber-
damit bin ich bis heut noch immer fertig geworben; Aber,
weißt — das —- alles — hat —- doch —- feinen — Zweckk«

»Wie meinst du das, Lindenhosbauers Wie meinst du
dass«

Aber der Lindenhofbauer antwortete nicht mehr. Er
warf ihr seine Zeche auf den Tisch, stülpte den Hut aus
den Kopf und ging, der verdutzten Kretschamwirtin einen
Grußzurufend stolpernd und schwerfällig aus der Tür.

Es hat ja alles keinen Zweck!
Diese bitter böse Einsicht kann aus manchen Menschen

einen Säufer und Liedrian oder auch einen Fauletizers
und Nichtsnutz machen. Nicht so aus dem Lindenhof-
bauer, der nun doch ein viel zu gefestigter und wertvoller
Charakter war.

Aber — und das war fast noch schlimmer als das
andere: es machte ihn alt und unendlich mühe. Er fühlte,
das ging ihm diesmal an die Wurzel. Es lähmte seine
Kraft, hemmte seine Energie und nahm ihm den letzten
Rest Lebensluft und «Daseinsfreude.

Es hat ja alles keinen Zweck !
Er ging nach feinem Feld zurück. Wie hatte er diesen

Acker meloriert und durchgearbeitet. Dort drüben war
noch Sumpfgelände. Er hatte den Boden draiuiert und
in Kultur gebracht. An anderer Stelle ging ein Sand-,
rücken quer durch sein Feld und trug kaum mehr als
Disteln und Huflattichblüten.- Er hatte nicht eher Ruhe
unb hatte nicht früher nachgegeben, bis daß der Boden
besser und tragfähiger wurde; den Sand hatte er zum
größten Teil ab- undMutterboden hatte er hingefahren.
Dem Bach mit seinem sumpfigen Ufer hatte er ein festes
Bett gewiesen und für alle Zeiten seinen-Lauf beftim'mt.
Fruchtbare Wiesen säumten ihn. Gestrüpp und Strauch-.
werk hwe er ausgeredet, Wut man, Schädlinge
ausgerottet und vertrieben

Und drinnen lag der Hof. Die Gebäude waren meine;
und gut instand gehalten. Das Vieh war von gesandt-i
Schlag, war gut in Futter und in Pflege.

Wahrhaftig, es gab nur wenig Höfe, die halbwegs so;
ordentlich und so gepflegt im weiten Lande lagen, wie-es
der Lindenhof des Reinerbauern war.

Er hatte das Erbe seiner Väter gut verwaltet unb.
instand gehalten. Und wenn nun doch ein Schicksal wollte,
daß dieses Leben der Arbeit und der Treue keinen rechten
Sinn und keinen Zweck erfüllen sollte, so — mußte —- er _—.
sich — dein —- Schickfal — fügen. Dann hatte nun eben
alles keinen Zweck gehabt!

Jn ihm war alles wund und ausgewählt Jhm
schmerzte der Kopf. Die Beine wollten ihren Dienst verz-F
sagen. Mehr als zehn Jahre hatte ihn jetzt dieser eine
Tag gealtert. _

Als er jedoch dann mitten auf bem Hofe plötzlich seinem-
Sohn, der mit feinen, beiden Wandergesährten von Oseiner

mühseligeti Wanderschaft in der Heimat eingetroffen war.

gegenüberstand, verwandelte sich der ganze Aerger dieses



Arbeitsfront veoeurei im Gegensa
den gleichzeitigen Beitr-in zur S.·Gemeinschaft «Kraft durch
Freiide«. Der torporative Beitritt zur NS.-Gemeinschaft »Kraft
durch Freude« und der Umfang der Gegenleistun der NS.-Ge-
meinschaft »Kraft durch Freude« bleiben vielmeer besonderen
Vereinbarungen vorbehalten.

Leistungen an Einzelmitglieder
3. Die Deutsche Arbeitsfront gewährt ihren Einzelniitgliedern

folgende Leistungen:
a) Berufsausbildung und -fortbildung;
b) Rechtsschutz nach Maßgabe der Bestimmungen;
e) die Benutzung der Einrichtungen der NS.-Gemeinschast

„Sir'a‘ burch Freude«;
d) Unterstützungen im Rahmen der vorhandenen Mittel:
1. Bei vorübergehender Erwerbsunfähigkeit durch Krankheit

oder Arbeitslosigkeit;
ült 2. bei dauernder Erwerbsunfähigkeit durch Invalidität oder

er;
3. bei sonstigen Notfälleii bezw. bei besonderer Notlage in

einzelnen Berufsgruppen nach Maßgabe besonderer Ausführungs-
bestimmungen;

4. bei Eheschließunsg weiblicher Mitglieder;
5. bei Eintritt des Sterbefalles eines Familienangehörigen

aber bes Mitgliedes;
6. bei Opfern der Arbeit.

Leistungen an korporative Mitglieder

4. Der Umfang der Leistungen an korporative Mitglieder
(2 b) richtet sich in jedem Falle nach den Vereinbarungen, die mit
der korporativ beigetretenen Organisation getroffen worden sind.

Aufnahme

5. a) Die Aufnahme als Einzelmitglied zur Deutschen Ar-
beitsfront erfolgt durch Abgabe der vorgeschriebenen Beitrittss
erklärunsg gegen Entrichtung des Ausnsahmebeitrages von 50 Pf.
sowie des ersten Monats- bezw. Wochenbeitrages.

b) Die Abgabe der Beitrittserklärung hat bei der Ortsgruppe
der Deutschen Arbeitsfront zu erfolgen, in ber-en Wirkungsbereich
der Aufnahmesuchende seine Betriebsgemeinschaft, Arbeitsstätte
bezw. der Stellenslose seinen Wohnsitz hat.

e) Mit der Beitrittserklärung erkennt der Aufnahmesuchende
für sich die Verbindlichkeit der {Richtlinien an.

b) Jedes in der Deutschen Arbeitsfront aufgenommene Mit-
glied erhält eine Mitgliedskarte bzw. ein Mitgliedsbu . Dieses
leibt Eigentum der Deutschen Arbeitsfront und ist auf erlangen

den Amtswaltern gegen eine Bescheinigiing auszuhändigen.
Ablehnung der Aufnahme.

6. a) Die Ausnahme kann vom Ortsgruppenwalter der Deut-
schen Arbeitsfront oder von einer untergeordneten Dienstftelle ver-
weigert werden, ohne daß die Deutsche Arbeitsfront zur Angabe
der Gründe verpflichtet ist.

v) Gegen eine solche Entscheidung kann der Aufnahmesuchende
innerhalb eines Monats nach blehiiung die Entscheidung des zu-
ständigen Kreiswalters (oder, wenn eine höhere Diensttelle als
die Ortsgruppe die Ablehnung versügt hat, das Zentralburo be1
Deutschen Arbeitsfront) anrufen. Dieser entscheidet, ohne zur An-
gabe von Gründen verpflichtet zu sein, über die Aufnahme end-
gültig.

zur Etnzelmitgliedschast nicht

Aufhebung der Aufnahme.
7. a) Eine erfolgte Ausnahme kann von dein Kreiswalter

»der einer übergeordneten Dienstftelle innerhalb eines halben
Jahres ohne Angabe von Gründen aufgehoben werden. hiergegen
ist ein Einspruch nicht möglich.

b) Die hiervon betroffenen Personen können innerhalb von
zwei Monaten nach Zustellung des Ausschlußbescheides bei den
uständigen Ortsgruppen ber Deutschen Arbeitsfront die Rückzah-
Pung des Beitrages — nicht aber der Aufnahmegebühr -— bean-
tragen.

c) Wird die Frist nicht eingehalten, so verfällt der Beitrag.

Austritt aus der Deutschen Arbeitsfront.
8. Der Austritt kann nur durch eine schriftliche Mitteilung

an die zuständige Ortsgruppe ber Deutschen Arbeitsfront erfolgen.
Er ist erst nach Erfüllung aller Verpflichtungen für den Ersten
des folgenden Monats zulässig. -

Erlöschen der Mitgliedfchaft.
9. Die Mitgliedschaft erlischt:
a) durch Tod;
b) durch Nichtzahluiig von zwei Monats- bzw. acht Wochen-

beiträgen, falls die Beitragszahlung nicht von der Ortsgruppe ge-
ftundet worden ist.

Ausschluß aus der Deutschen Arbeitsfront.
10. a) Der Ausschluß eines Mitgliedes erfolgt auf Antrag des

Ortsgruppenwalters oder einer übergeordneten Dienstftelle durch
den Kreiswalter unter ausfiihrlicher Begründung:

1. wenn das Mitglied wissentlich im Verhältnis zu seinem Ein-
kommen zu niedrige Beiträge gezahlt hat;

2. wenn das Mitglied sich ohne stichhaltigen Grund von der Mit-
. arbeit an der Deutschen Arbeitsfront oder fortgesetzt von der

Felilnahme an den Pflichtveranstaltungen oder Kursen fern-
ä t; «

3. wenn das Mitglied bewußt ein die Deutsche Arbeitsfront
schädigendes Verhalten beweist; .

.-4. wenn das Mitglied eine strasbare handlung begangen hat.
der eine ehrlose Gesinnung zugrunde lag.
b) Gegen den Ausschluß gemäß Ziffer 10a l bis 3 steht dem

Ausgefchlossenen die Anrufung des Entscheides der nächsthöhereu
Dienstftelle zu.

« c Die Anrufung hat binnen einem Monat nach Zustellung des
Ents eides zu erfolgen. «

d) Die begründete Entscheidung dieser Stelle ist endgültig.

Wirkung des Ausscheidens.
11. Mit dem Austritt aus der Deutschen Arbeitsfront bzw.

dem Erlöschen der Mitgliedschaft gemäß Ziffer 9 b sowie dem Aus-
xchluß hören alle Anrechte au b e Leistungen der Deutschen Ar-
eitsfront aus.

Wiedereintritt
12. a) Mitglieder, die ihren Austritt aus der Deutschen Arbeits-

front einmal erklärt haben, können im allgemeinen nur unter
erschwerten Bedingun en durch den zuständigen Kreiswalter wie-
der in die Deutsche rbeitsfront aufgenommen werden.

b) Die Wiederaufnahme von Mitgliedern ist ausgeschlossen,
wenn der seinerzeitige Austritt na gewiesenermaßen einem der
Volksgemeinschast zuwiderlaufenden erhalten entsprang.

es Wiedereintretende Mitglieder können auch nicht gegen Nach-
ahlung der Beiträge in ihre alten Anrechte eingesetzt werben,

sondern haben regelmäßig die für neu eintretende Mitglieder var-
geschriebene Wartezeit zu erfüllen.

b) Jst die Mitgliedschaft wegen Nichtzahlung der Beiträge
gemäß Absatz 9b erloschen, so kann nach Begleichung derselben
innerhalb einer zweimonatigen Frist nach dem Zeitpunkt des Er-
löschens die Mitgliedschaft mit Wahrung der alten Rechte wieder-
-ausleben. Eine nterstützungsanwartschaft besteht in die em Falle
jedoch erst nach Zahlung von sechs weiteren Monatsbe trägen.

e) Die Wiederaufnahme von ausgeschlossenen Mitgliedern ist
nur mit Genehmigung des Zentralbüros der Deutschen Arbeits-
front möglich.

höhe der Beiträge

13. a) Die Beiträge betragen:
Einkommen \ Beitrag

Waffe: wöchentlich monatlich wöchentl. monatl.
1 . 0.20
2 Berwasltungskostengebühr, die kein Anrecht 0.40
3 auf Unterstützung geben 0.60
3a 2.60
4 bis 10.—- bis 40.— 0.15 0.60
5 über 10.-- „ 15.— über 40.— « 60.—- 0.20 0.80
6 « 15.— » 20.— „ 00.— « 80.— 0,30 1.20
7 « 20.— .. 25.— .. 80.— .tl10.- W 1.40

8 „ 211.— .. 30.— ,. 100.-— „120.-- 0.45 1.80
s .. 30.— „ 40.—- « 120.— „ 100.—— 0.55 2.20
10 „ 40.— „ 45.— „ 160.— „ 180.— 0.70 2.80
11 „ 45.— „ 55.— „ 180.-— „ 220.—— 0.85 3.40
12 „ 55.— ‚. 05.— .. 220.—— .. 260.— 0.95 3.80
13 ‚. es,-— .. 75.— .. 260.— » 300.— 1.10 4.40
14 „ 75.—— „ 90.— ‚. 300.— „ 300.—— 1.35 5.40
15 „ 90.— „105.— „ 360.— „ 420.: 1.50 6.-—
16 „ 105.— ‚.130.— .. 420.— .. 520.— 1.90 7.60
17 „ 130.— „150.— „ 520.— „ 600.— 2.2.5 9.—
18 „ 150.— „105.— „ 600.— „ 660.-— 2.50 10.—
19 „ 165.-— „185.— „ sue-— » 740.— 2.75 11.—
20 185.—— 740.— 3.— 12.—

b) Auf diese Beiträge dürfen keine Sonderzuschläge erhoben
werden.

lFortfetzung in nächster Nuinmer.)

Wieder weniger Arbeitslei-
Die Entwicklung der sJlrbeitsrnarltlwge im August hat

in Schlesieii zu einer weiteren Entlastung geführt. Die Zahl
der Arbeitslosen ist von 195 995 auf 194204 gefallen, ber
Rückgang betrug also 1791 oder etwa ein Prozent der
Arbeitslosenziffer. Damit ist die Zunahme der Arbeitslosen-
ziffer im Juli um« 1499 Köpfe, 11m welche der freie Arbeits-
markt den Rückgang der Notstandsarbeiter nicht ausgleichen
konnte, wieder mehr als ausgeglichen Gebietsmäßig ver-
teilt sich die Abnahme annähernd zu gleichen Teilen auf Ober-
und Niederfchlesien. Dagegen sind nicht alle Berufsgrnppen
an dem Absinken der Arsbeitslofenzisfer beteiligt.

Eine Entlastung ist vornehmlich in der Industrie der
Steine und Erden, dem Holz- und Schnitzstoffgewerbe, dem
Nahrungsmittelgewerbe, dem Bekleidun ssgewerbe und in der
Gruppe der Angestelltenberufe zu verzePchne .

Die Abnahme der Arbeitslosenziffer f t umsomehr ins
Gewicht, als infolge der in verschiedenen Gegenden Schlesiens
sehr mäßig ausgefallenen Ernte die Landwirtschaft r in
ichwachem Umfange als Entlastungsfaktrsr in Frage kam.
Aufnahmefähig war die Landwirtschaft fask nur für ganz junge
Siräfte, der Bedarf an Mädchen mit Melkkenntnissen hielt an
und war nicht immer zu befriedigen. Die bevorstehende Hack-
fruchternte dürfte noch einmal einen stärkeren Arbeitseinsatz
für landwirtschaftliche Arbeitskräfte bringen.

Beim Bergbau weist vor allem das oberschlesische
Industriegebiet eine stetig fortschreitende Besserung auf, deren
Ursachen in einer stärkeren Förderung von Hausbrandkohle
sowie größeren Aufträgen der Industrie und der Reichsbahn
zu suchen sind. Die Ziegelindustrie ist noch gut be-
schäftigt, und auch die Steinbrüche konnten Entlassungen
bisher vermeiden, trotz-dem der Bedarf der Jahreszeit ent-
sprechend abflaut. Die Kalkwerke konnten ihre Beleg-
schaft ebenfalls in gleichem Umfange weiter beschäftigen, ob-
gleich die Nachfrage nach Düngekalk für die Herbstbestielliing
vorläufig noch gering ist.

Die Spinnstoffindustrie ist noch gut mit Auf-
trägen versehen. Die Beschäftigtenzahl hat sich noch etwas
erhöht. (Ebenfalls gut befchäftigt ist das Holz- und
Schnitzstoffgewerbe, insbesondere die vberschlej«iscl)en
Sägewerke. Weniger günstig war die Beschäftigiingslage im
Baugewerbe, in dem eine Zunahme der Arbeitslosen-
ziffer eintrat. Es besteht jedoch die Aussicht, daß zahlreiche
Bauvorhaben noch in diesem Jahr zur Ausführung gelangen
und somit eine neue Entlastung herbeiführen werden.

Jm Nahrungs- und Genußmittelgewerbe
bessert-e sich die Lage infolge von Einstellungen in den Ein-
legereien wie in den Konservenfabriken Zucker- und Stärke-
fabriken steh-en vor Beginn der Rampague.
als Folge verschiedener Regenfälle die Tauchtiefe der Oder
wieder gebessert hat, gelang es, zahlreiche Schiffer in Arbeit
zu bringen. Auch die Reichsbsahn trug durch Ausführung
von Bahnunterhaltungsarbeiten in erheblichem Umfange zu.-in

.Gelingen der Arbeitsschlacht bei.
Nach Beendigung der Reiseßeit hat sich auch die Narr-

frage nach Hausangestellten gehso en; Nach-frage lie-
stand im wesentlichen nach Mädchen mit Kochkenntnissen

(Erfreulich ist die anhaltende Entlastung bei den A n-
gestellten. Die Abnahme betrug hier über 600 Per-
san-en. Sie ist um so höher zu bewerten, als im August
»nur noch wenig Urlaubsvertretungen angefordert wurden.
Technische Angestellte wurden für Tiefbau und Vermessungen
gefragt.

Die Aussichten für eine erfolgreiche Fortführung Ies
Rumpfes gegen bie Arbeitslosigkeit in Schlesieii im Herbst
und Winter 1934/35 finb weiterhin giinftig.

 

Ehrenmal für die Vater vonNeurode
Die NS. Gemeinschaft »Kraft durch Freude« empfing von

der Betriebs-gemeinschaft der Wenieslausgrube einige große
Kohlenblöcke zur Errichtung eines Ehrenmals für die
Opfer von Neurode. Dieses Ehrenmal wird im Vor-
.ra um der Jahrhunderthalle aufgestellt werden und
die schlesischen Volksgenossen beim Besuche des Spiels von
deutscher Arbeit ,,Neurode« an das große Unglück der Wences-
lausgrube gemahnen.

Ehre auch du diese Opfer der Arbeit unid besuche die
Festspielwoche »Neurode« vom 16. bis 23. September. Ein-
trittskarten sind bei allen Dienstftellen der s.li‘S. Gemeinschaft
„Rraft durch Freude« erhältlich. «

Vier neue hitleriitgendsBannlahnen für (ableiten
Die schlesische Hitlerjugeiid, die mit ihren 13 Bannen

auf bem Parteitag in Nürnberg vertreten war, besaß bisher
nur zwölf Baniifahnen, die ihr rsvin Reichsjugendführer'ini
Frühjahr dieses Jahres in Potsdam verliehen worden waren.
Noch im Laufe dieses Monats wird die schlesische Hitlerjugeiid
vier weitere Bannfahiien erhalten, die der Reichs-
fugendführer gelegentlich einer großen Kundgebung an die
gesamte deutsche Hitlerjugend vergeben wirb. Damit wird
die schlesische Hitlerjugend, die sich mit dem Fußmarsch ihrer
150 Mann starken Fahnengefolgschaft zum Parteitag nach
Nürnberg besonders ausgezeichnet hat, die stärkste des ganzen
Reiches werden. Aufgabe der Nürnbergfahrer wird es sein,
dafür Sorge zu tragen, daß der »Geist, von Nürnberg« die
ganze schlesische Hitlerjugend erfaßt, um diese weiterhin zur
Besten des Reiches zu machen.

Die Fahnengefolgschaft ber. fchlefifchen Hitlerjugend hat
die Rückkehr in die Heim-at nur mit Widerstreben mit der
Bahn unternommen. Die prächtigen Jungens waren fest
entschlossen, wieder zu Fuß in die Heimat zurückzukehren
Der Reichsjugsendführer hat aber hiergegen sein Veto ein-
gelegt, um die Jungens nicht zu überanstrensgem Der vier-
wöchige Fußmarsch nach Nürnberg hat übrigens noch den
»Erfolg« gehabt, daß sämtliche Jungens in Nürnberg neu
eiiigekleidet wurden, da ihre llniformen durch die Stra-
pazen des Marsch-es zu sehr mitgenommen waren. "llm so
schmucker konnten sie daher Schlesien auf bem Parteitag in
Nürnberg vertreten.

Nachdem sich - .

«--— Zwei Altersjubilavei Am heutigen Mittwoch
feiert Frau Elise Winkler, HermaiinsStehrsStraße in'
better Rüstigkeit die Vollendung ihres 70. Lebensjah-
res, ferner wird am morgigen Donnerstag Frau verw-
Sattlermeister CRunge, Neue Gasse die gleiche Feier
in gut-er Gesundheit begehen

— Die Ganzen-Brücke als Verbehrstnotenpirntt
unser-es Ortes« Eine interessant-e private Statistik über
den Verkehr einer unser-er Hiauptstraßen liegt uns
heute vor und können wir aus dieser entnehmen, daß-
fast jeder dritte Warmbrunner ein Radfahrer ist. Sir
ber Zeit vvii 6,30 bis 7 Uhr san einem Wochentage pas-
siserteii die Gsanziertbrücke 136 Fußgänger, 77 Rad-
fahren 3 illutoß, 2 Motorräder und 5 Fuhr-merke
Vom Gesichtspunkte der Verkehrsdisziplin kann gei-
ssagt werden, daß man Beanstandungen nur bei den
g‘Riabfa-hrern (abgefehen von einigen kleinen unvor-
fchriftsmäßigen Ueberquerungen des Fsahrdammes von
Fußgäiigern) feststellen konnte und zwar fuhren 12
Nsadfahrer die Einbahnstraße in verkehrter Richtung
und ein Nsadfahrer freihänbig, was ja bekanntlich auch
verboten ist. Das Hauptinteresse liegt bei dieser
Statistik vor allem aber an bem hohen Prozentsatz
der CRubfahrer im Verkehr und wird hier voraussichtlich
die nächsten Jahre eine weitere Verschiebung zu Gun-
sten des Nsadsahrsers einsetzen, da die Radfahrindustrie
zur Zeit mit größeren Aufträgen versehen ist.

s--— Die Bergwacht für das Riefsengsetbirge hielt eine
Mitgliederversammluiig ab, in welcher über die Nani-
hsaftmachung der Ehrenfieldhiiter referiert wurbe. Fer-
ner wurde Klage geführt, daß in den Schnseegruben wie-
der van verbotenen Stellen geklettert wurde. Die nächste
Sitzung findet am 15. Oktober in Hirschberg statt. '

« hitlerjugend und Schule. Der preußifche Kultusmi-
nifter' weist in einer Mitteilung an die Oberpräfidenten und
Regierungspräsidenten darauf hin, daß mit dem Erlaß über
die Einrichtung des Staatssugendtages die Befugnisse von
Schule und bitter-Jugend klar gegeneinander abgegrenzt
sind. Eine weitergehende Mitwir ung der hitlerjugend an
der Unterrichtserteilung an der Schule komme nicht in
Frage. Oertliche Vereinbarungen, die etwa in dieser Nich-
tung bereits getroffen waren, seien daher aufzuheben. ·

Herinsdakf (Ging erhebenbe Trauerfeier) fand hier
für den kürzlich in Bad Warmbrunn tödlich verun-
glückt-en Kantor i. "R. (Eichhorn ftatt, an' welcher ein;
großer Teil der Bevölkerung teilnsahm

Landeshut (Aus dem ,,Hiinmel« in die ,,Hölle«.)
Das ,,th. Tgbl.« schreibt: Ein ganz arges Malheuer
passiert-e in der Nacht von Sonnabend zu Sonntng
einem Grüsssau·er, der sich auf bem Heimwege vom ge-
mütlicheii Sonnabendsabendschoppen befand Aus dem
,,B.lsauien Himmel« kommend, passiert-e er ahnungslos
und durchaus sein-es Daseins froh, bie dunkle Gasse bei
Wal"lisch’ Hat-el. Plötzlich hört sein Begleiter auf ber
nächtlichen Wanderung an andächtiges »Vlatschen« -——
er eilt hinzu und sieht den Unglücklichen in einem-gro-
ßen gefüllten Kalkkastem der da unbeleuchtet mitten im
Wege steht, kopfüber gefallen und im vergeblichen Rin-
gen mit dem zähen Element. Von Kopf bis Fuß »ein-
gekalkt«"—— mitten in der Nacht — »der weite Weg bis
Grüsssau ——— fo fteht ber Pechvogel da (ein Glück, daß« er
nicht in Ziement ges-allen ist, sonst würde er auch noch)
zur Bildsäule erstarrenls und tut das einzig Richtige irr
solch-er Situation: er geht zur Polizeiwache, wo man
ihm dann auch nach Kräften beisteht Der gute Sonn-—-
taganzug ist natürlich futfch, aber da wird der Besitzer
des Kalkkastens berappien müssen! — So kann einer
»aus dem »Himmel« kommen und im Kalkkasten
band-en! -

Liegnitz (Der zerschnittene Ein«brecher.) Nach-ts-
wurde in Iakobssdorf beim Gemeindeschulzen Scholt-
eingebrochen und außer wichtigen Papieren und eine:
Lederjsackse 80 Mark bares Geld gestohlen Als der
Täter auch in das Schlafzimmer eindringen wollte-,
erwachte der Besitzer und warf eine Glsasfcheibe ans den
Einbr-echer, dem dadurch das Gesicht zerschnitteii wurde
und der eiligst Neißiaus nahm.

 

Die Jnvalidenkarte
Der wichtigste Ausweis des Arbeitnehmers

Noch immer ereignen sich Fälle, daß beim Abhandens
kommen von Jnvalidenkarten sich herausstellt, daß
diesem au erorbentlich wichtigen Dokument nicht die gebüh-
rende Au merkfamkeit geschenkt wird. Es sei daher daraus
hingewiesen, so schreibt der ,,Deutfche Unternehmer ‘, ba nie-
manb außer den zuständigen Amtsstellen eine Jnvaidens
karte, die ihm aus irgendwelchem Grunde in die Hand
rammt, zurückbehalten dars, und auch bei Amtsstellen ist die-
ses nur für Umtaufch, Berichtigung, Aufrechnung, Ueber-
tragiing undBeitragsüberwachung gestattet. Wer trotzdem
eine Jnvalidenkarte zurückbehält, ist nicht nur dem Versicher-
ten für Nach«teile, von denen er nachweisen kann, daß sie
ihm durch das Fehlen der Karte entstanden find, verant-
wortlich, sondern er kann auch, wenn ein Antrag des Ver-
sicherten in dieLer Richtung vorliegt, darüber hinaus noch
bestraft wer en.

. Wenig bekannt ist auch, daß die Einsicht in die Inva-
lidentarte dem Arbeitnehmer jederzeit gestattet wer-
den muß, ohne daß die Betriebsführun berechtigt ist, die
Angabe von Gründen für diesen Wuns zu verlangen. Es
kann also z. B. die herausgabe der Jnvalidenkarte auch
dann nicht verweigert werden, wenn der Betriebsführer Ur-
fache zu der Annahme zu haben glaubt, daß der Arbeitneh-
mer die Karte haben will, um sie zur Bewerbung um eine
neue Stellung als Ausweis u benutzen. Auch dann, wenn
die Karte ungenügend geführt unb unoollftänbig ift, barf
sie »vom Betrieb nicht zum Zwecke der Vervollständigung
zurückbehalten werden. Die Jnvalidenkarte ist heute das
wichtigste Ausweispapier des Arbeitnehmers, dessen Besitz
idhmf keinesfalls auch ils-: vorübergehend entzogen werden
ar.

die dderfiliitsalirt wieder voll tm Gange
Nachdem der Schiffahrtsbetrieb auf der Oder mehrere

Monat-e hindurch infolge des niedrigen Wasserstandes stark-
behindert war, ist Anfang September endlich eine Besserung
eingetreten. Von Ratibor wurde am 3. September ein
Pellelftgnd von 3.50 Meter und am 4. September non



4,91 Meter gemeldet. so daß die Tauchtiefenkonunission am
8. September bie Pollschiffigkeit der Oder unterhalb Breslau
erklären konnte. Dadurch war es sämtlichen 300 vollbelabenen
Kähnen die in und oberhalb Breslau festlagen, möglich,
die Talfahrt fortzusetzen. Der Betrieb ist nunmehr überall
km Gange. Jn Breslau-Nansern wurden durchgeschleust: zu
Tal 495 belabene, 9 leere Fahrzeuge; zu Berg 124 be-
ladene, 242 leere Fahrzeuge.

Jn Stettin wurden dem Oderwege 19 000 Tonnen
Massengut, wie Erze, Schwefelkies, Futtermittel usw. über-
geben. Mit der Bahn sind 14700 Tonnen Erze weiterverladen
worden. Nach Berlin wurden 37 600 Tonnen Kohlen und
Koks verfrachtet. Das Angebot von türkgütern ist etwas
lebhafter geworben. Der Kahnraumbe and in Stettin hat
sich sehr verringert.

Der Wasserstand der Elbe hat ebenfalls eine Aufbesserung
erfahren; bie Tauchtiefe bei Havelberg ist 1,20 Meter. Leiber
läßt das Berg-geschäft von Hamburg nach Schlesien noch
immer sehr zu wünschen übrig.

Gefährliche Einbrecherbande aboeiirteilt
Schwert Zuchthmtssmsev

Die Große _Straf'tammer Breslau urteilte am Diens-
tag eine gefährliche Einbrecherbande ab. Der 22jährige Erich
Gottschling erhielt vier Jahre Gefängnis, ber Angeklagte
Alsred Stoschek und sein Bruder Adolf Stoschek, die 13
bzw. 17 mal vorbestraft sind, se sechs Jahre Zuchithaus und
sechs Jahre Ehrverlust; der Angeklagte August Krause
wurde zu drei Jahren Zuchthaus und vier Jahren Ehr-
verlust verurteilt. Bei den Brüdern Stoschek und bei Krause
wurde auch auf Sicherungsverwahrung erkannt.
Franz Koch, der 13 mal vorbestraft ist, erhielt zwei Jahre
fünf Monate Zuchthaus und vier eFahre Ehrverlust. Zwei
weitere Angeklagte wurden zu G ängnisstrafen verurteilt.

' Die Aiigerlagten hatten sich vom Juni 1932 bis Fe-
bruar 1933 zu einer Einbrecherbande zusammengetan, die
in ganz Schlesien Diebesfahrten unternahm. Gegen einige
der Abgeurteilten schweben noch weitere Strafverfa ren. Die
Embruche begingen sie in Breslaii und in ben KreiPen Mün-
sterberg und Fraiikenstein. 311 ihrer Spezialität gehörten
Geldschrankeinbrüche. Jn der Schloßverwaltung in Kamenz
erbrachen sie zwei Geldschränte und erbeuteten 1900 Mark.
JnMunsterberg hatten sie sowohl bei einem (Einbruch in bas
Landratsamt als auch bei einem Gastwirt das Pech-, gestört
zu werden. Jn einem Geschäft auf der Neuschest"»««« in
Breslau stahlen sie am hellichten Trge für 2l00 Mark
Pelze. Jm Mai 1933 verübten sie einen weiteren Geld-
schrankeinbruch in sBreslau. Bei der Oeffnung bes Geld-
schranles wurden sie vom Wächter überrascht. Der An-
geklagte Gottschling schoß sofort auf ihn, doch ging der
Schuß fehl. Gottschling wurde kürzlich vom Schwurgericht
wegen versuchten Totschlages zu viereinhalb Jahren Zucht-
haus verurteilt.

Verbrechen gegen das leimende Leben

311 einem Jahr Gefängnis verurteilt wurde von
der Strafkammer Hirschberg wegen Beihilfe zum Ver-
brechen gegen das teimende Leben der Angeklagte E. Eklsel
aus Obser-Görrisseiffen. Jm November vorigen
Jahres war seine junge Frau gestorben, und zwar, wie die
polizeilichen Ermittlungen ergaben, an den Folgen ein-es ver-
botenen (Eingriffs. Der Eingriff war von einem gewissen B.
aus _Seiffersborf, Kreis Bunzlau, vorgenommen werben, ber
inzwischen vom Schwurgericht Liegnitz zu viereinhalb Jahren
Zuchthaus verurteilt worden ist.

"«« · Sommer M Gericht ’

Das Dberlant-csgericht Breslau verurteilte ben An-
gehörigen der früheren KPD., Schubert aus Mikultk
schütz, wegen Vorbereitung zum Hochverrat zU 311101
Jahren Gefängnis.

III-jähriger- meinen vergewaltigt
Der Täter verhaftet

·Neustadt. Der 22 Jahre alte Alois Berger aus
Wildgrund, der ein 13jähriges Schulmsädchen entführt
und oergewaltigt hatte, ist nach einem längeren Kesseltreiben
von »Gendarm«.eriebeamten unter Mitwirkung von SA. und
Arbeitsdieiistfreiwilligen festgenommen worben. Berger hielt
sichin den Wäldern um die Bischofskoppe auf unb hat wahr-
scheinlich versucht, über die Grenze nach der Tschechvslowakei
zu entkommen. Nachts brach er bei einem Gastwirt in Wild-
grund »ein und rsersorgte sich mit Lebensmitteln. Berger
wurde in das Gefängnis in Neustadt eingeliefert.

» Wieder zwei Tote-opfre durib Pilzoergiituna
i Jn Des choivttz, Kreis Groß-Streh-litz, erkrankte bie
sünfköpsige Familie des Arbeiters Bartfekd nach bem
Genuß von Pilzen, die dir Familienan ehörigen selbst ge-
sammelt hatten. Die siebensährige To ter und der neun
Jahre alte Sohn starben infolge Vergiftung. Bartseld und
eine zweite Tochter befinden sich im Krankenhaus. Jhr Zu-
stand ist beforgniserregenb. Frau Bartfeld befindet sich auf
bem Wege der Besserung, da sie von den Pilzen nur wenig
genossen hatte.

Q“

Sbnderschau der Retchspost aus der »Braunen Messe« d
« Die Deutsche Neichspost veranstaltet im Rahmen er

»Braunen Messe« im Obergeschoß des Messdhofseine Sonder-

schau mit neuzeitlichen Fernsprechanlagen verschiedenster Art.
Dabei werden auch sbetriebserleichternbe Zusatzxeinrichtungen

zum Fernsprecher gezeigt. Hier XII allen Besuchern vor-

geführt werben. wie man seinen ernsprecher auf bequemfte

Ein merikanischer Abenteuerroman von
inmitten-Wirtin»in-Inn Joachim Rügheimer

Diese Abenteuer wurden niederge-
schrieben von einem Journalistem der
dieses seltsame, in den Tageszeitungensz
so oft genannte Land auf bekannten
Wegen und einsamen Pfaden durch-
streift hat« Sie finden den exotischen
Roman in der

. Leihiiilnkci illles siu illle
Geschaftsstelle d. Wort-brauner Nachrichten
Leihgebilhr v. 10 Pfg. pro Buch u. Woche od. preis-
wertes Monatsabonnement. Ausg. 9-12 u. 2-6 um.

    
 

Art am be n ausnutzt, wie man seine Fernsprechanlage am «
zweckmäßigs en herstellen läßt. .

. Es empfiehlt sich daher für alle, die einen Fernsprecher
besitzen oder sich einen solchen zulegen wollen, bei ihrem
Besuch der »Braunen Messe« diese Sonderschau zu besichtigen.

» lQrofzj-Sirehti:r. Der Führer als Ehrenpate. Der
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler hat bei dem 13. Kinde
tcr Ehekeute Michalsti in Groß-Str:hlitz-Mokrolona und
bei dem zehnten Kinde der Eheleute Josef Kalla die
Elireiipateuschaft übernommen und den Eltern der Täuflinge
Ehrengeschenke von je 50 Mark überweisen lassen.

. fleobfcliiiig. Zu Tode gest ürzt. Jn der Nähe von
Dirscljsel ereignete sich ein schwerer Unfall. Der Arbeiter
Theodor ”Grant, ber mit feinem Kinde auf bem Fahr-
rade unterwegs war, kam zu Fall. Während das Kind un-
verletzt blieb, zog Frauk sich einen schweren Schädellirucki zu,
an dessen Folgen er während der Uebersührung ins Kranken-
liaus starb. ·

tliiiiip.sch. An einem Wespenstich- gestorben-
Durch einen Wespenstich erlitt der 21 Jahre alte Willi
Gutsmann aus Groß-Tisch eine Blutoergiftuiig, die seinen
Tod herbeiführte.

Kattowitz. Wie diePolnische TelegraphenkAgentur . an
wird die Generalstaatsanwaltschaft, von der der Antrag auf
Einsetzung der Zwangsverwaltung über das gesamte Ver-
mögen des Fürsten von Pleß gestellt wurde, dein 3ivil=
gericht in Kattowitz eine Entgegnung auf die Be-
schwerde des Fürsten von Pleß vorlegen. Nach
Prüfung der Darlegung des Generalstaatsanwalts wird das
Gericht über den Einspruch des Fürsten von Pleß entscheiden

Auf dem Stoppelieppich
Geheimnisvoll und weise geht bie große Natur ihren

(Bang. Und dem Tätigen und tüchtigen ist sie nicht stumm.
dem Berehrenden offenbart sie ihren Sinn.

hast du dein Aug-e schon einmal dahin gesenkt, wo dein
Fuß über das Stoppelfeld schritt? Welche unendlich große
Zahl von zarten Pflanzen bergen ihre häupter hinter den
Lturen Stoppelnl Wie weißen hauch legt bie hundskamille
ie Blüten-köpse darauf, um dem Ackerschachtelhalm, dem

»Katzensterz« mit seinem Tannenstämmchen und dem fein-
iistigen habichtskraut mit seinen Goldknöpfchen den rechten
Platz anzuweisen, wo sie siig in den braungelben Stoppel-
teppich einzuweben haben. ie Ransdlinien zeichnet trefflich
gefranzt das kanadissche Berufskraut mit seinen unendlich
vielen fahlen »Puschelblüten«. Dann öffnet sich inmitten
das kristallrote Krösnchsen des Ackergauchheils Es reicht im
Borübergehen dem spießblättrigen Ampfer, dem quirligen
Uckerspark und dem Neiherschnabel die Hand.

Alles neigt sich, denn eben streicht seufzender Stoppel-
wisnd mit grauem Gewölk vorbei. Er berührt auch die pfeff-
rige Minze und saugt mit Genuß ihren würzigen Duft, den
Blätter und Blüten aus Lilatrichtern vergeuden. Zierlich
hundertblütig im prächtsigsten Rosa, nickt das Mauerg-ips-
raut den fallenden Strahlen der Sonne ein Dankesgebet,
daß Sen-se und Sichel es niemals erfaßten, daß drum auch
sein Köpfchen sich lachend erhebt über die wenigen Maschen
des Bogelknöterichs, der ,,Schweinegruise«, des ruchkrauts,
des schneeweißen Fiilzkrautes des taussendkörnigien, gliedevi-
gen Knovpelkrautes Unscheinbar schließt dann das Acker-
ver ißmeinnicht im him-nrlisi?:n Kleide die üben bes klein-

pm trigen, buntsprenklis en pichs vom toppelfeld.
Zur Frühpürsch er ebt' ich ein Klingen, ein Flöten, so

süß, daß Auge und erz lachten. Hochbeinig, langhalsig.
mit pfriemigein Schnas el strichen Brachvögel vorüber, nach
Süden, nach mollsigen Ländern, wo »Notzeit« noch fremd
klingt dem Ohr. »

rist-D-

Das Heufieber
Das heufieber gehört zu einer Gruppe von Krankteitem

die ihren Trägern so« beträchtliche Beschwerden bereiten kön-
nen. daß sie zeitweilig völlig arbeitsunfähig finb. Wenn
über das Wesen dieser Krankheiten auch schon eine große
Anzahl Erkenntnisse gesammelt, und, was sür die Kranken
zunächst wichtiger ist, auch ersolgversprechende Behaudlungs-
möglichkeiten gefunden worden sind, so ist auf diesem für
die Wissenschaft ganz besonders interessanten Gebiet doch
noch eine große Zahl entscheidend wichtiger Fragen zu lösen.
Ihrer Lösung harrt eine große Zahl von Menschen. Gibt es
boch sogar in Deutschland einensBund der heufieberkrankeir

So hat auch der diesjährige Aerztekongreß für aller-
gische Krankheiten für die Allgemeinheit ein starkes Inter-
esse. Hier wurde nochmals festgestellt, daß das heufieber
keine isoliert dastehende Krankheit darstellt, sondern im we-
sentlichen der Ausdruck für eine besondere Abwehraktion
des Gesamtorganismus auf ganz bestimmte Erregungsstoffe
ift. Es ergab sich auch, daß die Behandlung auf bie beson-
dere Veranlagung gerichtet sein muß und sich nicht in der
Bekämpfung es einzelnen Krankheitsanzeichens kz B. heu-
fieber, Asthma, Ne selsieber usw.) erschöpfen dar . Demzu-
folge sollte zur Ur achenklärung die Behandlun nicht ein-
fach auf Grund der ehr einfach zu erkennenden Erscheinungen
erfol en, die schon der Laie nennen kann, sondern es muß
der esamtorganismus genauestens in seiner Reaktion ge-
prüft werben.

Die Ursachenforschung erfordert zwar viel Mühe und
Geduld von Arzt und Patienten, dafür fiihrt sie aber in
recht vielen Fällen auch zu einein Erfolg und kann den
Kranken vor seinen so unangenehmen Anfällen —- wenig-
stens vor dem schlimmsten dabei -— bewahren. Unter-
suchungsergebnisse zeigen, welche große· Bedeutung das
Gleichgewicht der verschiedenen Salze für den Ausbruch der

.‘ «

binngklisllii Siirtln, Bad Wannlnun

Freitag, den 14. September um 20 Uhr

Kirchenmusilnlistlic Adeniniiailii
Werke von- Sweelingt, machelbel, Bach, Schütz, Neger

Mitwirkende: Konzertmeister Steht
(Sellift Sawade

Evangelischer Kirchenchsr

Leitung und Drgel: Kantir Eigner.

Programm als Eintrittskarte 30 Pfennig. Vorverkan
in der Buchhandlung Ost-old Ndsseh Hermsd Str. 24
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Krankheit beinzi, wie besonders auch eine ueverschwemmung
des Organismus mit Kochsalz schädlich ist. Diese Erweite-
rung unserer Erkenntnisse zeigt wieder, wie wichtig neben
ben störenden Erscheinungen die Behandlung des Gesamt-
rganisnins und die Regelung der ganzen Lebensweise, be-

sonders auch der Ernährung ist.

Ein ungewohntes Bild
..Gras Zeppelin« über dem französischen Manöverfeld.
Der Sonderberichterstatter des »Paris Midi« erwähnt

m. feinem Manover-Stimmungsbild, daß in dem Augen-blick, in bem. der deutsche Militärattache, General Kühlen-
that, mit einigen ausländischen Kollegen aus dem französi-
schen Manovergelande an ber französisch-schiveizerischen
Grenze eingetroffen war, plötzlich das Surren mächtiger
Motoren oernehmbar wurde. Kur darauf kam, etwa 300
Meter hoch, das Luftschiff ,,Graf åeppelin« vorbeigezogen.
»Ein Arm erhob sich zum Zeichen des Gru es, und ans lie-
ßend richteten sämtliche ausländis en und Pranzösischen ffis
ziere, Soldaten, Journalisten un Schlachtenbummler den
leichen schweigenden Gruß an den Riesen der Stifte, ber
einen Weg gleichgultig fortzusetzen schien.«

an“:

Deutfcher Retordflug in Dflafien. Das neueste ,,'furasia«s
gslugzeug Junkers 52 erreichte sein Endziel Peipin mit dem
Direktor der Luft hansa Freiherrn von Gablenz, esandteir
Traiitniann und Flugkapitän Untucht an Bord. Die Strecke
Schanghai— Peiping wurde in der Netordzeit von 4 Stunben
26 Minuten zurückgelegt. Den Fliegern wurde ein begeisterter
Empfang zuteil. .
 
 

Gewiniiauszug
5. Klasse 43. PreußischeSüddentsche Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf iebe gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen. unb zwar se einer ans die Lose gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen I unb II
 

30. siehungsrag 11. September 1934

Sn der heutigen Schluß-Ziehung wurden Gewinne über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 1000000 M. 276122
2 Gewinne zu 5000 M. 130259
4 Gewinne zu 3000 M. 65978 326872
4 Gewinne zu 2000 M- 80086 358414
20 Gewinne zu 1000 M· 55007 115928 194124 198662 219356

269650 277303 322919 393153 398208
42 Gewinne u 500 M. 18746 61483 76988 81596 88889 88932

96464 143758 43986 145144 175495 199486 221582 224271 231704
247691 284672 310002 321914 330427 389724
160 Gewinne zu 767 4952 12211 12495 18649 27290 49256

55735 58503 59179 61538 70063 70539 72331 79454 90091 93436
117071 117455 11748r 119588 120093 121755 126818 134289136997
137088 138701 1448341 152100 159516 160767 161287 176074182417
181-1224 188997 19415411 195802 196558 201024 202577 214954 215103
2111302 218096 230941! 231136 250539 257766 261120 264015 270704
272235 272935 275136" 278229 285274 287998 291563 307733 310261
31‘1139 313637 Eisen-:- 325124 340689 342021 351174 351855 354371
361 162 381515 383260 385098 390647 392262 392375 393437 393955-

20 Tagespräuiien
Auf sede gezogene Nummer finb zwei Prämien zu se 1000 NR
gefallen, und zwar ie eine aus bie Lose gleicher Nummer in den-

beiden Abteilungen l und II:

9551 12478 159645 189424 228223 234965 250560 292005
325187 372180

Die Sirt-nun der 1. Klasse der 44. PreußischsSüddeutscheit
(270. Vrsssiüs Ci.-.-.«·-«’srsiterie findet am l9. u. 2U. Oktober 1934 statt..

L

     

Güter« Rat für Frauen und Mütter in weiblicher Ge-
fundiheitspflege, Mutterschaft, Säuglingss und
Klseinkinderpflege Von Dr. meb. C. H. Fehl-unsere
Vierte Cliufliage. 72 Seiten. 1,35 Mark. Haus-
sarztsVerlag Berlin-Steglitz 1/21.

Durch Mitarbeit erfahren-er Fachärztse ist dieses Buch
zu einem wirklich guten und brauchbaren Belehrung-Z-
mittel für Frauen und Mütter geworben. Unter
Vermeidung salsles Uebierflüssigen finb bie Gebiete mei-
sterihsaft und klzar dargestellt Möge dieses Büchlein im
Volk die Verbreitung finden, die es auf Grund sein-es
Jnihsaltses verdient. Dr. P. N.

I-I NSDAP |—|
NSDAP., Ortsgruppe Bsad Warmbrunn Donnerstag,

den 13. September. in ber Snftftätte „3ur Brau-
· erei“ Ortsgruppenverssammlung um 20,15 Uhr.

aussagen (Stah‘l‘helm). Antreten der gesamten Orts-
gruppe Sonntag, 13,40 Uhr auf bem Schlofgviah.
Abfsahrt mit Sonbertvagen 13.50 Uhr nach Hirsch-·-
berg.

 

 

  

Geschäftsleitunngaul Fleisches
Haiiptschriftleitung: Lucie Schmitzthrschen

Verantwortlith für c(Solitit, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft, Vuchbesprechungen und Feuilletonr Luseie
S ch mi tzsFleks che r; für Kommuna«lpolitik, Provinz,

Schrifrleiter Hörst Zencominierskk (Vertreter
des Hauptschriftlleiterss

ersales und Berichterstattung : orft Sencom't.
nierski. Anzeigenleitung: Paul leis cher, fämt.
[ich in Bad cmarinbrunn.
Anzei enprelse: Das Millimeter eiiispaltig (46 mni breit 4 Pf.

gigte Preise für Gemeinnüßige Aiizeigen besonderer Tarif
D A. 8. 54. 887    

 

silillnnniii _ Großes Wir »
rings-Erichanpgsgzr Stillst »s« sliicsie
führt sowie sämtl. Fuhren
leicht und schwer u. bitte Und Kost-en
bei Bedarf um gütige Un- .

terstütung. 601°“ beziehbar.

_ Zu erfragen in der Ge

ghzggzkks schäftsstelle der Warnibrunner
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